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Alles für das Volk 


In einer Sonderkonferenz für die in⸗ 
ländiſche Preſſe machte Miniſterpräſident 
Göring grundlegende Ausführungen 
über die zukünftige Geſtaltung der SA. 
Er jagte u. a.: 


„Die armen SA.⸗Männer find ver- 


führt worden. Sie wurden alarmiert 
und bewaffnet und wußten nicht wozu. 
Man ſagte: Gegen die Reaktion und marz 
ſchierte gemeinſam mit ihr. Das war 
das Verwerfliche, daß die oberſte SA. ⸗ 
Führung das Phantom einer zweiten 
Revolution gegen die Reaktion errichtete 
und ſelbſt mit ihr eng verbunden war. 
Der Hauptmittelsmann war der frühere 
Reichskanzler und General Schleicher, 
der die Verbindung knüpfte zwiſchen 
Röhm, einer ausländiſchen Macht und 
jenen ewig unzufriedenen geſtrigen Ge⸗ 
ſtalten. Ich habe meine Aufgabe er⸗ 
weitert, indem ich auch gegen diefe Un- 
zufriedenen einen Schlag führte. Es war 
ſelbſtverſtändlich, daß General Schleicher 
verhaftet werden mußte. Er verſuchte, 
bei der Verhaftung einen blitzartigen 
Ueberfall zu machen auf die Leute, die 
ihn verhaften ſollten. Er iſt dabei ums 
Leben gekommen. 


Die Dinge ſind nun ſo: Im ganzen 
Lande iſt Ruhe. Einige rabiate Geſellen, 
die noch glaubten, die Parole der zweiten 
Revolution fortſetzen zu müſſen, werden 
das ſehr ſchwer zu büßen haben. Die 
Gewalt ruht feſt in den Händen des 
Führers und in den Händen derer, denen 
er durch ſein Vertrauen die Aufgabe 
übertragen hat. Die Aktionen haben ſich 
reibungslos ohne Widerſtand vollzogen, 
da die Führer -jhon überall verhaftet 
waren. Der Prozeß der Säuberung 
wird nun rückſichtslos vorwärtsge⸗ 
trieben. Der Führer wird nicht mehr 
länger dulden, daß in Staat und Be⸗ 
wegung Männer an der Spitze ſtehen, die 
durch unglückliche Veranlagung aſoziale 
und amoraliſche Elemente geworden ſind. 


Wir werden auch nicht dulden, daß von 
einer zweiten Revolution noch geſchwätzt 
wird. Es wurde eine zweite Revolution 
vorbereitet, aber gemacht wurde ſie durch 
uns gegen diejenigen, die ſie beſchworen 
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polen feierte fein „Feſt 
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des Meeres“ 


Präsident Moscich (in Marineuniform) nimmt die Meldung eines Offiziers entgegen 


Mit großen Paraden und Feierlichkeiten wurde in ganz Polen das Feſt des Meeres begangen. 
In der Hauptſtadt nahm Präſident Moscicki perſönlich die Vorbeimärſche der Truppen ab 


haben. Die zweite Revolution hat dazu 
geführt, daß gerade die, die gegen den 
Staat revoltierten, Haupt und Leben 
laſſen mußten. Sie ſehen daran, daß der 
Staat wohl manchmal zaudern kann, 
wohl manchmal warten kann, daß auch 
der Führer manchmal wartet und lange 
abwägt und auch die Verdienſte erwägt 
und verſucht, die Leute auf den Pfad der 
Nechtſchaffenheit zurückzuführen. 

Wenn aber das Reich in Gefahr iſt, 
wenn letzten Endes die Bewegung be⸗ 
troffen wird, wenn vor allem Treuloſig⸗ 
keit bei dieſem Werke Pate geſtanden hat, 
wird rückhaltlos durchgegriffen. Der 
Schlag hat ſich gerichtet gegen die Meu⸗ 
terer, gegen alle unzufriedenen Kreiſe der 
Reaktion. Wir werden die SA 
reinigen von all den Elementen, die 
jetzt erſt in die SA. hereingekommen ſind 
und dort Führerſtellungen einnehmen. 


Wir haben gehandelt, damit der alte 
SA.⸗Mann, d. h. der SA.⸗Mann, der 
1928, 1929 und 1930 die Dinge geſchmiſſen 
hat, wieder zu Ehren kommt. Ueberall 
können Sie heute feſtſtellen, daß dieſe 
Leute innerhalb der Bewegung am ſchlech⸗ 
teſten ſtehen, daß andere Führer geworden 
ſind, die es nicht verdient haben. 
Wir werden gerade dieſe Säuberung 
durchführen, um wieder der SA. ihren 
alten hervorragenden Ruf zuteil werden 
zu laſſen. Es iſt bedauerlich und Sie wer⸗ 
den verſtehen, wie ſchwer für uns alle es 
geweſen iſt, uns von einem Teil der 
Männer trennen zu müſſen, die wir einſt 
geſchätzt und geachtet haben. Eines ſteht 
aber feſt: Der nationalſozialiſtiſche Staat 
ſteht über allen. Wir werden dieſe Ge⸗ 
legenheit des Saubermachens nicht vor⸗ 
übergehen laſſen, ohne nun einmal rück⸗ 
haltlos und rückſichtslos die Dinge in 
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Ordnung zu bringen, die in falſch verſtan⸗ 
dener Milde und Beſcheidenheit vergeſſen 
worden ſind. Aus dieſer Aktion muß her⸗ 
vorgehen ein ſauberer, gefeſtig⸗ 
ter Staat. Das Volk muß wiſſen, daß 
es uns ernſt mit der Theſe ift, alles 


für das Volk zu tun. Das Volk foll 
erkennen, daß ein bitteres und ſcharfes 
Gericht mit denen abgehalten wird, die 
ih an ihm verſündigt haben und ihre 
Macht mißbrauchten, um das Volk zu 
bedrücken.“ 


INNEN 


Politische Umschau 


Röhm und fieben SA-Führer 


erfchoffen 
Unterdrüdter Putſchverſuch 
in Deutſchland 

München, 30. Juni. Die Neichspreſſe⸗ 
ſtelle der NSDAP. veröffentlicht folgende 
Mitteilung: 

Seit vielen Monaten wurde von einzelnen 
Elementen verſucht, zwiſchen SA und Partei ſo⸗ 
wohl wie auch zwiſchen SA und Staat Keile zu 
treiben und Gegenſätze zu erzeugen. Der Ver⸗ 
dacht, daß dieſer Verſuch einer beſchränkten, be⸗ 
ſtimmt eingeſtellten Clique zuzuſchreiben ſei, 
wurde mehr und mehr beſtätigt. Stabschef 
Röhm, der vom Führer mit ſeltenem Ver⸗ 
trauen ausgeſtattet worden war, trat dieſen 
Erſcheinungen nicht nur nicht entgegen, ſondern 
förderte ſie unzweifelhaft. Seine bekannte un⸗ 
glückliche Veranlagung führte allmäh⸗ 
lich zu ſo unerträglichen Belaſtungen, daß der 
Führer der Bewegung und der Oberſte SA⸗ 
Führer ſelbſt in ſchwerſte Gewiſſens⸗ 
konflikte getrieben wurden. 

Stabschef Röhm trat ohne Wiſſen des 
Führers mit General Schleicher in Be⸗ 
ziehungen. 

Er bediente ſich dabei neben einem anderen SA⸗ 
Führer einer von Adolf Hitler ſchärfſtens abge⸗ 
lehnten, in Berlin bekannten obſturen Perſön⸗ 
lichkeit. Da dieſe Verhandlungen endlich 
— natürlich ebenfalls ohne Wiſſen des Führers — 
zu einer auswärtigen Macht bzw. 
deren Vertretung ſich erſtreckten, war ſowohl 
vom Standpunkt der Partei wie auch vom 
Standpunkt des Staates ein Einſchreiten nicht 

mehr zu umgehen. 

Planmäßig provozierte Zwiſchen⸗ 
fälle führten dazu, daß der Führer heute nacht 
um 2 Uhr nach der Beſichtigung von Arbeits⸗ 
lagern in Weſtfalen von Bonn aus im Flugzeug 
nach München flog, um die ſofortige Abſetzung 
und Verhaftung der am ſchwerſten belaſteten 
Führer anzuordnen. 


Der Führer begab ſich mit wenigen 
Begleitern perſönlich nach Wiesſee, 
um dort jeden Verſuch eines Widerſtandes im 
Keime zu erſticken. 

Die Durchführung der Verhaftung zeigte 
moraliſch ſo traurige Bilder, daß 
jede Spur von Mitleid ſchwinden mußte. 
Einige dieſer SA.⸗Führer hatten ſich Luſtknaben 
mitgenommen. Einige wurden in der ekelhaf⸗ 
teſten Situation aufgeſchreckt und verhaftet. 
Der Führer gab den Befehl zur rückſichtsloſen 
Ausrottung dieſer Peſtbeule. Er will in Zu⸗ 
kunft nicht mehr dulden, daß Millionen anſtän⸗ 
diger Menſchen durch einzelne krankhaft veran⸗ 
lagte Weſen belastet und kompromittiert werz 
den. Der Führer gab dem preußiſchen Mini⸗ 
ſterpräſidenten Göring den Beſehl, in Ber- 
lin eine ähnliche Aktion durchzuführen und dort 
insbeſondere 


die reaktionären Verbündeten dieſes poli⸗ 
tiſchen Komplotts 
auszuheben. 

Mittags 12 Uhr hielt der Führer vor den in 
München zuſammengekommenen höheren SA. 
Führern eine Anſprache, in der er ſeine uner⸗ 
ſchütterliche Verbundenheit mit der SA. be⸗ 
tonte, zugleich jedoch den Entſchluß verkündete, 


diiziplinlofe und ungehorfſame Subjekte ſowie 
aſoziale oder krankhafte Elemente von jetzt ab 
unbarmherzig auszurotten und zu vernichten. 
Er wies darauf hin, daß der Dienſt in der 
SA. Ehrendienſt ſei, für den zehntauſend der 
brapſten SA.⸗Männer die ſchwerſten Opfer gez 
bracht hätten. Er erwarte von dem Führer 
jeder SA.⸗Einheit, daß er ſich dieſer Opfer ſelbſt 
würdig erweiſe und in ſeinem Verbande als 
Vorbild lebe. Er wies weiter darauf hin, 
daß er 
jahrelang Stabschef Röhm vor ſchwerſten 
Angriffen gedeckt 
habe, daß aber die letzte Entwicklung ihn 
zwinge, über jedes perſönliche Empfinden das 
Wohl der Bewegung und damit das des Staa⸗ 
tes zu ſtellen, daß er vor allem jeden Verſuch, 
in lächerlichen Zirkeln ehrgeiziger Naturen 
eine neue Umwälzung zu propagieren, im 
Keime erſticken und ausrotten wird. 
DNB. teilte Sonntag abend amtlich mit: 
Dem ehemaligen Stabschef Röhm iſt Ge⸗ 
legenheit gegeben worden, die Konſequenzen 
aus ſeinem verräteriſchen Handeln ſelbſt zu 
ziehen. Er tat das nicht und wurde darauf⸗ 
hin erſchoſſen. 


München, 30. Juni. Im Zuſammenhang 
mit dem aufgedeckten Komplott wurden nach⸗ 
ſtehende SA⸗Führer erſchoſſen: Obergruppen⸗ 
führer Auguſt Schneidhuber, München, 
Obergruppenführer Edmund Heines, Schle⸗ 
ſien, Gruppenführer Karl Ernſt, Berlin, 
Gruppenführer Wilhelm Schmidt, Mün⸗ 
chen, Gruppenführer Hayn, Sachſen, Grup⸗ 
penführer Hans Peter von Heydebreck, 
Pommern, Standartenführer Hans Erwin 
Graf Spreti, München. 


General Schleicher und ſeine 
Frau erſchoſſen 


Berlin, 30. Juni. In den letzten Wochen 
wurde feſtgeſtellt, daß der frühere Reichs⸗ 
wehrminiſter, General a. D. von Schlei⸗ 
cher, mit den ſtaatsfeindlichen Kreiſen der 
SA⸗Führung und mit auswärtigen 
Mächten ſtaatsgefährdende Verbindungen 
unterhalten hat. Damit war bewieſen, daß 
er ſich in Worten und Wirken gegen dieſen 
Staat und ſeine Führung betätigt hat. Dieſe 
Tatſache machte ſeine Verhaftung im Zu⸗ 
ſammenhang mit der geſamten Säuberungs⸗ 
aktion notwendig. Bei der Verhaftung durch 
Kriminalbeamte widerſetzte ſich General 
von Schleicher mit der Waffe. Durch den da⸗ 
mit erfolgten Schußwechſel wurden er und 
ſeine dazwiſchentretende Frau tödlich verletzt. 


Umbildung der polniſchen 
Regierung 
Neue Miniſter des Innern 


und der Land wirtſchaft 

In der polniſchen Regierung iſt eine Reihe 
von bedeutſamen Neubeſetzungen vorge⸗ 
nommen worden. Zum Innenminiſter 
wurde der bisherige kommiſſariſche Stadtpräſi⸗ 
dent von Warſchau Marjan Zyndran⸗ 
Kosciakkowſki ernannt, zum Agrarreform⸗ 
und Landwirtſchaftsminiſter an Stelle des zu⸗ 
rückgetretenen Miniſters Nakoniecznikow⸗Klu⸗ 
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kowſki der bisherige Kurator der Landwirt: 
ſchaftsſchule in Krzemieniec, Poniatowfſki. 

Beide Miniſter ſind ſich in ihrem Entwicke⸗ 
lungsgang ſehr ähnlich. Beide ſind ehemalige 
Legionäre und 


bedingungsloſe Gefolgsleute Pikſudſtis. 


Schon als Schüler gehörten ſie der Irredenta⸗ 
bewegung, die von Pitſudſki geführt wurde, an. 
Poniatowſti war bereits im Jahre 1920/21 ein- 
mal Landwirtſchaftsminiſter. Beide Miniſter ſind 
früher Abgeordnete der „Wyzwolenie“ (Frei⸗ 
heitspartei) geweſen, die damals unter der 
Führung des Abgeordneten Thugutt ſtand, ſind 
alſo von den Linksdemokraten zum Regierungs⸗ 
block gekommen. 


Innenminiſter Kosciakkowſki ift 42 Jahre, 
Landwirtſchaftsminiſter Poniatowſki 48 Jahre. 
Geboren ſind beide Miniſter im früheren Ruß⸗ 
land, Kosciakkowſki im Kownoer Gebiet und 
Poniatowſki in Petersburg. 

Gleichzeitig mit der Ambildung des Kabi⸗ 
netts ſind auch Aenderungen auf den Poſten 
der Anterſtaatsſekretäre eingetreten, 
Zurückgetreten find die Unterſtaatsſekretäre 
Ingenieur Karol Kaſinſki und Wackaw Kar- 
wacki, die bisher Vizeminiſter im Miniſterium 
für Landwirtſchaft und Bodenreform waren, 
ſowie Kazimierz Duch, bisher Vizeminiſter für 
ſoziale Fürſorge, und Mikokaj Dolanowfki, bise 
her Vizeminiſter des Innern. Der bisherige 
Vizefinanzminiſter Wincenty Jaſtrzemb jfi 
wurde zum Unterſtaatsſekretär im Miniſterium 
für ſoziale Fürſorge und auf ſeinen Poſten Herr 
Edward Werner ernannt. Vizeminiſter Ka⸗ 
ſiüſti wird wieder auf feinen Poſten in der 
Agrarbank zurückkehren. 


Franzöſiſcher General 


Debeney in Warſchau 


In ganz befonderer Miſſion 


Der frühere Chef des franzöſiſchen General⸗ 
ſtabes, General Debeney, Mitglied des fran⸗ 
zöſiſchen Oberſten Kriegsrates, iſt am Sonntag 
nachmittag gegen 6 Uhr in Warſchau einge⸗ 
troffen. 


Zu ſeinem Empfange waren auf dem Bahn⸗ 
hof erſchienen: die höheren Offiziere des Gene⸗ 
ralſtabes mit dem Generalſtabschef, General 
Gaſiorowſti, dem Vertreter des Generalſtabs⸗ 
chefs, General Kordjan⸗Zamorſki, dem Komman⸗ 
deur des erſten Armeekorps, General Jarmufſz⸗ 
kiewicz und andere. Außerdem waren die Mit- 
glieder der franzöſiſchen Botſchaft mit dem 
Botſchafter Laroche anweſend. Auf dem Bahn⸗ 
ſteig des Hauptbahnhofs war eine Ehren⸗ 
kompagnie aufgeſtellt. Als der Zug in die Halle 
einlief, ſpielte das Orcheſter die franzöſiſche 
Nationalhymne. Nachdem General Debeney die 
Front der Ehrenkompagnie abgeſchritten hatte, 
begab er ſich nach einem kurzen Empfang in den 
Empfangsſälen des Bahnhofs zu ſeiner für ihn 
beſonders hergerichteten Wohnung im Hotel 


Europejfki. 


General Debeney iſt als Abgeſandter und im 
Auftrage der höchſten militäriſchen Faktoren 
Frankreichs, als Träger einer ganz be⸗ 
ſonderen Miſſion gekommen. Dieſe Miſſion 
iſt ſo ſehr beſtimmt, daß derjenige, der ſich die 
Mühe machen wollte, ſie zu erraten, nur zwi⸗ 
ſchen zwei Eventualitäten zu wählen hätte. Ihr 
Ergebnis — wie immer es ausfallen mag — 
wird ohne Zweifel von weitreichender 
Bedeutung ſein. 


Am Montag nachmittag empfing der Mar⸗ 
ſchall Pikſudſki, der erft früh von Wilna 
nach Warſchau zurückgekehrt war, den franzö⸗ 
ſiſchen General zu einer längeren Konferenz. 
Nach dieſer Konferenz begab ſich General Debe⸗ 
ney mit feinem Stabe an das Grab des Unbe 
kannten Soldaten, wohin er vom Generalſtabs⸗ 
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chef General Gaſiorowſki begleitet wurde. Unter. 
den Klängen der polniſchen und franzöſiſchen 
Hymne legte der Gaſt einen Kranz nieder. 


Arbeitsdienftpflicht in Danzig 

Der Danziger Senat hat durch Verfügung 
das obligatoriſche Arbeitsdienſtpflicht⸗ 
jahr für jeden arbeitsfähigen Danziger Staats⸗ 
bürger vom vollendeten 17. bis 25. Lebensjahr 
eingeführt. Die Verordnung beſtimmt, daß die 
Arbeiten des Danziger Arbeitsdienſtes grund⸗ 
ſätzlich jo auszuwählen und zu geſtalten ſind, 
daß ſie nach Möglichkeit nicht die freie Wirt⸗ 
ſchaft beeinträchtigen und keinen Arbeitnehmer 
aus ſeiner Dienſtſtelle verdrängen. 


Neue Anſchläge in Geſterreich 
Dollfuß ſetzt Militär gegen Militär ein 


Im Kufſtein wurden auf die Hochdruck⸗ 
Elektrizitäts⸗ 
werkes und auf die Waſſerleitung der Stadt 
Sprengſtoffanſchläge verübt. Die bei⸗ 
den Waſſerleitungen wurden geſprengt und teil⸗ 
weiſe zerſtört. Dabei wurde auch ein Hochſpan⸗ 
nungskabel zerriſſen. Die Trümmer flogen Hun⸗ 
derte von Metern weit. Ein Stück flog ins Tal 
hinab und durchſchlug das Dach eines Haufes. 
Die Detonationen wurden in der ganzen Stadt 
gehört. Gleichzeitig eerloſch das Licht, das 
erſt ſpäter wieder in Gang geſetzt werden konnte. 
Der Weg zum Kaiſertalaufſtieg wurde durch die 
niederſtrömenden Waſſermengen teilweiſe un⸗ 
gangbar gemacht. Faſt gleichzeitig wurden wei⸗ 
tere Anſchläge auf das ſtädtiſche Waſſer⸗ 
werk „Tuxer Reſervoir“ und auf das Trans⸗ 
formatorenhaus in der Nähe des Litt⸗Denkmals 
verübt. Der Materialſchaden iſt ſehr 
groß. Das Elektrizitätswerk ſteht unter poli⸗ 
zeilichem Schutz. 
In ganz Tirol wurden ſchwere Sprengſtoff⸗ 
anſchläge verübt. 


In Innsbruck wurde auf dem Dach des 
Drudereigebäudes der Verlagsanſtalt „Tyrolia“ 
ein mehrere Kilogramm ſchweres Paket gefun⸗ 
den, das ſofort in einen angrenzenden Garten 
geworfen wurde. Es handelte ſich um eine 
Bombe, die explodierte und ein tiefes Loch in 
den Erdboden riß. Auch die Einrichtung des 
Gaſtgartens und mehr als 100 Fenſterſcheiben 
des Verlagsgebäudes wurden vollſtändig zer⸗ 
trümmert. — In dem Elektrizitätswerk Rüh⸗ 
lau wurden drei Hochdruckrohre durch einen 
Sprengſtoffanſchlag zerſtört, ſo daß das Waſſer⸗ 
werk 4—5 Wochen ſtilliegen muß. Ferner wurde 
die Soleleitung des Salzbergwerkes im Hall⸗ 
tal geſprengt. In einem Waſſerſchloß des Rütz⸗ 


Elektrizitätswerkes im Stubaital fand man 
mehrere Pakete mit Sprengſtoff, ebenſo in der 
Leopoldſtraße in Innsbruck unterhalb eines 
Waſſerdurchlaſſes. 


Eiſenbahnanſchläge 


In der Nacht wurde die geſamte Mittenwald⸗ 
bahn Innsbruck-Garmiſch—Parten⸗ 
kirchen an drei Stellen geſprengt. An 
verſchiedenen Stellen wurden außerdem an den 
Bahngleiſen die Telegraphen⸗ und Telephon⸗ 
maſten durch Sprengungen umgelegt. In Blu⸗ 
denz ſollen ferner 

die Schienen an einzelnen Stellen auf⸗ 
geriſſen 

ſein. Gerüchte, nach denen es ſich hierbei um 
ein Attentat handelt gegen den Zug, in dem der 
franzöſiſche Außenminiſter Barthou nach 
Paris zurückkehrte, finden keine Beſtätigung. 
Die Sprengung der Eiſenbahnbrücke foll viel- 
mehr eine Stunde nach der Vorbeifahrt des 
franzöſiſchen Außenminiſters erfolgt ſein. Auch 
bei Judenburg in Steiermark, Bruck an 
der Muhr in Steiermark, Amſtetten in Nie⸗ 
deröſterreich, in Vöcklabruch an der Weſtbahn 
und bei Salzburg wurden Anſchläge auf die 
Bahnkörper verübt. 

Aufſehenerregende Szenen, wie ſie ſich bisher 
in Oeſterreich noch nie abgeſpielt haben, ereig⸗ 
neten ſich in Graz. 400 dienſtfreie Soldaten 
des Bundesheeres in Uniform zogen von ihrer 
Kaſerne geſchloſſen in das Innere der Stadt und 
brachten 

Schmährufe auf die Heimwehr 
und Rufe gegen den Vizekanzler Starhemberg 
aus. Wo ſie Heimwehrleute erblickten, verprü⸗ 
gelten ſie dieſe. Die Heimwehrleute riefen Kame⸗ 
raden zu Hilfe und es kam zu großen Schlä⸗ 
gereien. Zahlreiche Verletzte mußten ins 
Krankenhaus gebracht werden. Bald hatten ſich 
im Stadtzentrum Tauſende von Menſchen ange⸗ 
ſammelt, die ebenfalls erregt gegen die Heim⸗ 
wehr Stellung nahmen und Hochrufe auf die 
Armee ausbrachten. Die Polizei war anfänglich 
machtlos. Man mußte die im Dienſt befind⸗ 
lichen Truppen des Bundesheeres herbeirufen, 
die gegen ihre Kameraden vorgingen und ſchließ⸗ 
lich ſogar 
mit gefälltem Bajonett 
die Menge auseinandertrieben. 


Die Arſache dieſer Szenen waren Zwiſchen⸗ 
fälle, die ſich tags zuvor ereignet hatten. Heim⸗ 
wehrleute hatten in einem Lokal einen Ange⸗ 
hörigen des Bundesheeres verprügelt. Kame⸗ 
raden des Gezüchtigten beſchloſſen, Rache zu 
üben. Das Truppenkommando hatte von dem 
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Ankunft des Ger 
nerals Debeney 
in Warſchau 
Sonntag nachmitlags 
traf in Warſchau Ge⸗ 


glied des franzöſiſchen 
allerhöchſten Kriegs⸗ 
rates, fr. Chef des Ge⸗ 
neralſtabes, ein. 
Unſer Bild zeigt Ge⸗ 
neral Debeney neben 
General Jarmuſgkie⸗ 
wicz und Botſchafter 
Laroche 
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Plan gehört und den Ausgang für Mittwoch 
unterſagt. Die Soldaten hatten ſich jedoch nicht 
an das Verbot gehalten. 


Wieder ein litauiſcher 
Aebergriff 


Der Landespräfident abgeſetzt 


Wie von litauiſcher amtlicher Seite bekannt⸗ 
gegeben wird, hat der Gouverneur des Memel⸗ 
gebietes den Landespräſidenten Dr. Schrei⸗ 
ber ſeines Amtes enthoben. Die Maßnahme 
wird damit begründet, daß er in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Landespräſident die antiſtaatliche na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Bewegung im Memelgebiet, 
die das Ziel verfolgte, das Memelgebiet von 
Litauen abzutrennen, unterſtützt habe. Darin 
beſtehe eine Gefahr für die litauiſche Souve⸗ 
ränität über das Memelgebiet, und ſomit habe 
ſich der Gouverneur entſchloſſen, die Abſetzung 
des Landespräſidenten vorzunehmen. 


Der Vorgang ſoll ſich folgendermaßen abge⸗ 
ſpielt haben: In den Nachmittagsſtunden ließ 
der Gouverneur den Landespräſidenten zu ſich 
kommen, um ihm mitzuteilen, daß ſein weiteres 
Verbleiben im Amt in Anbetracht der Vor⸗ 
gänge im Memelgebiet für die litauiſche Regie⸗ 
rung untragbar ſei. Dr. Schreiber hat hier⸗ 
auf geantwortet, er ſei ſich nicht bewußt, daß er 
im Sinne der im Haager Urteil vorgeſehenen 
Möglichkeiten ſich vergangen habe und daß er 
von ſich aus nicht zurücktreten könne, 
ſondern an den Auftrag des memelländiſchen 
Landtages nach dem Memelſtatut gebunden ſei. 
Auf dieſe unzweideutige Ablehnung verordnete 
der Gouverneur die Amtsenthebung. 
Gleichzeitig ernannte er zum neuen Landespräſi⸗ 
denten den im Memelgebiet bekannten Groß⸗ 
Litauer Reizgys, der bereits früher Landes⸗ 
direktor in einem litauiſchen Direktorium ge⸗ 
weſen iſt. 


Iſdor Oſtrer verbietet venedig ⸗Film 


in England 


Der Bildſtreifen von dem Zuſammentreffen 
Hitlers mit Muſſolini in Venedig 
wird wegen der „hitlerfeindlichen Gefühle der 
Juden“ nicht der engliſchen Oeffentlichkeit ge⸗ 
zeigt. Es ſei bedauerlich, ſo ſchreibt eine Lon⸗ 
doner Zeitung, daß ſolche „Gefühle“ die Vor⸗ 
führung eines Nachrichtenfilmes verhindern. 
Nur im iriſchen Freiſtaat werde der Film zur 
Vorführung gebracht werden. Hierzu iſt zu be⸗ 
merken, daß die Mehrzahl der engliſchen Licht⸗ 
bildtheater der Kontrolle des jüdiſchen Film⸗ 
direktors Iſidor Oſtrer unterſteht. 


Das erſte polniſche JIfolierungslager 


Im Sinne der Verordnung des Staatspräſi⸗ 
denten vom 17. Juni über die Schaffung von 
Iſolierungslagern für ſolche Elemente, die die 
öffentliche Ruhe und Ordnung gefährden, ſoll 
bereits, wie die „Gazeta Polſka“ erfährt, in der 
nächſten Zeit in der Ortſchaft Bereza Kar⸗ 
tuffa, im Bezirk Pruzany, ein ſolches Lager 
errichtet werden. 


Die genannte Ortſchaft befindet ſich im Pri⸗ 
petgebiet in der öſtlichen Wojewodſchaft 
Poleſien. Das Städtchen zählt etwa 3500 Ein⸗ 
wohner und liegt an der Eiſenbahnſtrecke zwi⸗ 
ſchen Breſt⸗Litowſk und Baranowicze. Der Name 
der Ortſchaft rührt vom Kloſter der Kart⸗ 
häuſer Mönche her, das einzige im früheren 
Litauen, das im Jahre 1861 während des Auf⸗ 
ſtandes gegen die Ruſſen geſchloſſen wurde und 
ſeitdem nicht mehr beſteht. Die Landſchaft dort 
iſt waldreich und ſumpfig. 
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Der Umgang mit den Haustieren 


will auch gelernt sein 


Wir leben in einer Zeit mancher Um- 
stellungen. Aus manchem. Industriearbeiter 
und Beamten wird jetzt ein Tierzüchter, 


wozu die nötigen Erfahrungen fehlen. Mögen 


die Hinweise in den nachfolgenden Zeilen 
eine kleine Aufklärung für die neue Betä- 
tigung liefern. 


Zu den Tugenden eines Haustieres gehört 
auch, daß es „umgänglich‘ ist, d. h. daß es 
die ihm natürliche Scheu ablegt. Damit soll 
keineswegs der aufdringlichen „Zahmheit“ 
das Wort geredet werden, die sich darin zeigt, 
daß das Federvieh seinem Herrn gleich auf 
die Schultern springt oder gar auf den Kopf 
fliegt, denn das hat oft allerlei unangenehme 
Folgen. Wir meinen damit nicht das Be- 
schmutzen der Kleider durch die unsauberen 
Füße oder daß dem Tiere auf dem Hochsitz 


etwas Natürliches passiert. Bei der aufdring- 


lichen Zahmheit springt das Geflügel beim 
Betreten des Geflügelraumes auf die gefüllten 
Gefäße, die man in der Hand hält, und bringt 
sie zum Kippen. Die Freundschaft der Tiere 
muß sich daher in gewissen Grenzen halten. 
Der Pfleger hat den Grad der Zahmheit seiner 
Haustiere zu bestimmen, wobei die Natur 
derselben meist verschieden ist. Für ge- 
wöhnlich werden solche Vögel am leichtesten 
zudringlich, die eine Zeitlang krank waren 
und dann besonders verhätschelt wurden 
überhaupt dann, wenn sie von Kindern be- 
handelt wurden. Ein wirklich gesundes Tier 
wird nie plump vertraulich. Die Rasse des 
Federviehes ist nicht ohne Einfluß auf sein 
Zahmwerden. Man hat meist von vornherein 
wenig Mühe, Tiere der schweren Rassen, wie 
Brahmas, Orpingtons, zahm zu bekommen, 
während Leghorn, Italiener mehr zur Scheu 
neigen. Bei den Tauben ist es genau so. 
Von Natur aus zahm sind alle Kröpfer, 
Pfauentauben, Möwen, während Brieftauben, 
Tümmler und manche Rassen der Farben- 
tauben oft sehr schwer sich an ihren Pfleger 
gewöhnen. Selbstverständlich gibt es ein 
Mittel, durch welches man auch die wildeste 
Taubenart zähmen kann, und das ist der 
Hunger. Damit kann man die Tiere mit 
Leichtigkeit so weit bringen, daß sich die 
hungrigen Tiere an den Pfleger direkt an- 
klammern. Dieses Mittel ist aber roh und 
verwerflich. 


Die Art der Unterbringung ist gleichfalls 
vom großen Einfluß auf das Zahmwerden. 
Werden beispielsweise die Hühner in einer 
abgelegenen Ecke des Gartens gehalten und 
man kommt dann zu ihnen nur zum Abholen 
der Eier und zum Futtern, so bleiben solche 
Tiere eher scheu als solche, die auf dem Hofe 
gehalten und vom Küchenfenster aus mit 
Leckerbissen bedacht werden. Es dauert 
dann meist nicht lange, bis diese Tiere sich 


auf dem Fensterbrett einfinden, von da aus 


machen sie besonders zur Unzeit gern einen 


Besuch der Küche, wobei sie meist allerlei 


Unheil anrichten können. Man unterläßt am 
besten das Füttern vom Küchenfenster aus; 
besser ist es, man geht auf den Hof, wenn 
man den Tieren was geben will. In Miets- 
häusern, in denen spielende Kinder; vielleicht 
dazu noch im Verein mit Hunden, die Hühner 
und Tauben oft erschrecken, werden sie 
schwer zahm, 


Es gehört zweifellos eine gewisse Begabung 
des Pflegers dazu, mit dem Federvieh auf 
vertrauten Fuß zu kommen. Dazu gehört 
möglichst viel Ruhe bei der Verrichtung des 
Stalldienstes. Es gibt Leute, die lange Ge- 
flügelzucht betreiben, bei denen aber kein 
einziges Tier sich greifen läßt. Wer aber die 
nötige Ruhe besitzt, bekommt wohl in jedem 
Stamme nach einiger Zeit ein Tier dazu, daß 
es ihm Futter aus der Hand frißt. Gelingt 
dies bei einem Tiere, so werden daraus bald 
mehrere. Die Art der Aufzucht trägt auch 
zum Zahmwerden der Tiere viel bei. Das 
künstliche Brutverfahren hat darin dem 
Führen durch Glucken gegenüber den Vorzug: 
Die Tiere zeigen sich vertraulich ihren 
Wärtern, fremden Personen gegenüber be- 
nehmen sie sich wie ungezogene Kinder. 


Die Farbe der Butter, obwohl von der Milch 
der gleichen Kühe hergestellt, wechselt nach 
den Jahreszeiten und auch noch innerhalb 
dieser. Mit dem Beginn der Weide und der 
Grünfütterung muß die Butter gelblich bis 
blaßgelb sein. Bei guter, fetter Weide nimmt 
sie eine goldgelbe Tönung an. Diese Farbe 
wird durch das reichliche Vorhandensein von 


. Blattgrün im Futter in Verbindung mit ver- 


schiedenen Milcheiweißstoffen, die mit dem 
gemeinsamen Namen Kasein bezeichnet wer- 
den, hervorgerufen. 

Im Winter richtet sich die Farbe der Butter 
gleichfalls nach dem Futter. Bei gutem Heu 
und genügendem Kraftfutter wird sie blaßgelb, 
weil hierbei die abgestorbenen Blatigrün- 
körperchen im Heu noch nachwirken. Er- 


Adnan 


Butter, naeh Aussehen und Geschmack 


—— 
Damen mit Federhüten und Sonnenschirmen 
verursachen in einem Geflügelraum meist 
den allerschlimmsten Aufruhr. Wer daher 
öfters in die Lage kommt, Besuchern seine 
Tiere zu zeigen, der sollte nicht immer in dem- 
selben Anzug und dergleichen Mütze zu 
seinem Geflügel gehen. Es hilft dann auch 
sehr viel, wenn man bei allen Haustieren zu 
den Tieren spricht. Sie legen dann auch 
weniger Scheu an den Tag, wenn ihr Versorger 
einmal einen Bekannten mitbringt, da die 
gewohnte Stimme sie beruhigt. 

Die Tiere sind auch durchweg genäschig 
und mit Leckereien kann man sich leieht, 
ähnlich wie bei kleinen Kindern, ihre Zu- 
traulichkeit erwerben. 
Leckereien nicht unter das Futter mengen, 
Dann dürfen dieselben nicht allein die zahmen 
Tiere erhalten, sondern man soll den ängst- 


Nur darf man diese 


lichen beiseite stehenden, auch einmal einen 


besonderen Bissen hinwerfen. 
Kytzia, Chelm, 


halten die Milchkühe zu viel Stroh, so wird 
die Butter heller und kann schließlich eine 
weiße Farbe annehmen, insbesondere dann, 
wenn die Kühe im Futter gar keine oder nur 
zu wenig Fett erhalten, dafür aber mäßig mit 
Rüben und rohen Kartoffeln gefüttert werden, 
Von rohen Kartoffeln wird dazu die Butter 
bröcklig und unansehnlich. Gute Butter muß 
einen zarten Glanz aufweisen, zu starker Glanz 
ist aber keine Empfehlung für die Butter. Sie 
muß alsdann einen ganz reinen Geschmack 
haben, Beigeschmack darf man in keiner 
Weise verspüren. Einen besonders schönen, 
aromatischen und geradezu erfrischenden 
Geschmack hat die Butter aus gesäuertem 
Rahm. Er ist nur dieser Butter eigen und 
wird auf die Wirkung gewisser Zersetzungs- 


Der Kaiſer von Mandſchukuo empfängt Prinz Chichibu 
Der Bruder des Kaiſers von Japan, Prinz Chichibu, weilte zu Beſuch in Hſingking, der Reſidenz 
des Staates Mandſchukuo, wo er vom Kaifer Kangteh empfangen wurde. In feierlichem Jerez 
moniell wird die Kaiſerin, die die für feierliche Anläſſe vorgeſehene Hoftracht angelegt hat, vom 
Miniſter des Hofes aus dem Kaiſerpalaſt geleitet, um am Empfang teilzunehmen. 
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pilze zurückgeführt, die bei dem Säuerungs- 
vorgang tätig sind. Man kennt sie nicht ge- 
nauer, nennt sie aber doch Aromapilze, Butter 
aus ungesäuertem Rahm, sogenannte Süß- 
rahmbutter, hat dieses Aroma nicht. Ihr 
Geschmack ist milde, tritt aber nicht be- 
sonders hervor. Die sogenannte Landbutter 
ist immer Butter von gesäuertem Rahm. In 
den städtischen Verbraucherkreisen besteht 
aber viel Abneigung gegen dieselbe, sogar 
nicht mit Unrecht, weil bei ihrer Herstellung 
Fehler begangen werden und zwar sowohl bei 
der Fütterung der Milchkühe, als auch bei der 
Behandlung der Milch. Hier hat die 
Aufklärung noch viel zu tun, 
die man aber nicht einem zu- 


Die Milben sind eine äußerst lästige Ein- 
quartierung dieser kleinen Tierchen. Diese 
Schädlinge halten sich tagsüber in den ver- 
schiedenen Teilen des Gebauers auf, haupt- 
sächlich an den hölzernen Sitzstangen, be- 
fallen während der Nacht die Vögel, um sich 
an ihrem Blute vollzusaugen. Zu ihrer Be- 
freiung von diesen Milben gibt es verschiedene 
Mittel, von denen nachstehend gesprochen 
werden soll. 

In das Badewasser der Stubenvögel soll 
etwas Glyzerin gegossen werden. Sobald der 
Vogel sich gebadet hat, wird er mit Insekten- 
pulver eingestäubt, wobei man Vorsicht an- 
wenden muß, damit von diesem Pulver nichts 
in den Schnabel oder in die Augen gelangt. 
Hiernach wird der Vogel nicht in seinen Käfig 
gesetzt, sondern in ein ganz sauberes Ersatz- 
gebauer, dann ist er darin warm zu halten. 
Sein Käfig, sowie alle Gefäße, werden mit 
heißer Sodalauge ausgebrüht und gescheuert. 
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fälligen Vortrag des Referen- 
teneinerlandwirtschaftlichen 
Organisation überlassen darf. 
Diese Aufklärung gehört viel- 
mehr dem Gebiet der wirtschaft- 
lichen Haushaltung an und nur 
einplänmäßigerHaushaltungs- 


schulunterricht kann für die 
qualitative Verbesserung der 
Landbutter das meiste bei- 


tragen. Nur dann wird sich die 
jetzt nicht gut beleumundete 
Landbutter eines guten Rufes 
erfreuen und wird vielleicht 
der Süßrahmbutter im Preise 
überlegen werden. Kytzia, Chelm. 


Milben bei | Stuben 


Alle hölzernen Sitzstangen werden entfernt 
und durch neue ersetzt. Wenn das alles in 
Ordnung gebracht worden ist, was aber auch 
verhältnismäßig rasch geschehen muß, dann 
holt man den Vogel wieder hervor, wischt ihn 
sauber ab und läßt ihn in seinen Käfig hin- 
ein. Die Flaumfedern müssen aber ausge- 
bürstet werden. Werden daraufhin noch 
lebende Milben entdeckt, so muß diese Pro- 
zedur nock einmal wiederholt werden. 

Ein von Milben verseuchter Käfig ist immer 
schwer zu säubern und der Vogel kann in 
denselben erst gesetzt werden, wenn keine 
Milben darin mehr wahrzunehmen sind. Des- 
halb ist es ratsam, bei Milbenbefall einen 
zweiten Käfig für den Vogel anzuschaffen. 
Dann empfindet er die Veränderung nicht 
sonderlich und wird auch nicht verängstigt. 
Außerdem muß er längere Zeit beobachtet 
werden, ob sich alles Ungeziefer auch ver- 
loren hat. a. 
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hier liegen die Opfer des: ſchickſalsſchweren Attentats in Sarajevo 
Die Gruft des Schloſſes Artſtätten in Niederöſterreich mit den Särgen des Erzherzogs Franz 


serdinand und feiner Gemahlin, der Herzogin Sophie von Hohenberg. 


Die meuchleriſchen 


Schüſſe, die fie töteten, waren der äußere Anlaß zu dem gewaltigſten Kriege der Weltgeſchichte 


Der Hamster, 
ein grosser Schädling 


Fast in allen unseren Gegenden tritt der 
Hamster recht zahlreich auf. In seinen unter- 
irdischen Gängen legt er Vorratskammern an, 
in welchen grosse Mengen Getreide — von 
einem viertel bis zu einem halben Zentner — 
aufgespeichert werden. Diese Tiere vermehren 
sich äusserst stark. Jede Familie baut sich die 
Hamsterwohnung mit den darin enthaltenen 
Speichern. Der angerichtete Schaden auf dem 
Getreidefelde ist erheblich. Diese Schädlinge 
müssen ausgerottet werden. An den Eingängen 
lässt es sich mit Leichtigkeit feststellen, ob die 
Hamsterhöhlen bewohnt sind. Für gewöhnlich 
werden grössere Wassermengen in die Rohre 
derselben hineingelassen, welche dann die 
Tiere zwingen, herauszukommen, wobei sie 
getötet werden. Diese Vertilgungsmethode hat 
rur den Nachteil, dass sich bei ihr die Getreide- 
vorräte nicht reiten lassen, weil sie völlig 
unter Wasser gesetzt werden. Sinnreicher ist 
daher die Ausgrabung der Getreideräuber. 
Nach einem mehr oder weniger langem Graben 
ist die Wohnstube des Hamsters gefunden, wo 
er ınit seiner meist zahlreichen Familie haust. 
Wenn die Grabwerkzeuge in seine Nähe kom- 
men, antwortet er mit einem lauten Fauchen 
und Knurren. Mit einem längeren, stärkeren, 
unten umgebogenen Draht werden die Insassen 
der unterirdischen Höhle herausgezogen. Nach 
Erledigung dieser Arbeit werden dann mit 
Spannung die Speicher gesucht. 

Die Felle dieser Tiere liefern ein geschätztes 
Pelzwerk, welches gut bezahlt wird. Jüngere 
Menschen unter den Arbeitslosen, denen viel 
freie Zeit zur Verfügung steht, könnten sich 
durch die Ausrottung dieser Schädlinge eine 
kleine Erwerbsquelle erschliessen. a. 


Der Honigraum 


Ia unseren Gegenden wird der Honigraum 
immer über dem Brutraum eingerichtet. Es 
gibt auch Imker, welche solchen hinter dem 
Brutraum oder seitlich desselben einrichten. 
Man ist geneigt zu glauben, dass der Honig- 
raum den Ausfall der Honigernte beeinflusst, 


Diese Annahme ist falsch, und der Honigraum 


darf den Bienen nur freigegeben werden, wenn 
das Volk stark genug ist. Die Oeffnung des 
Honigraumes bildet eine erhebliche Raumaus- 
dehnung im Stocke, die wiederum viel Wärme 
beansprucht, die nur in ganz starken Völkern 
vorhanden ist. Bei Regenperioden gibt es so- 
gar noch im Juli und August ganz kühle 
Nächte. Die Bienen haben es gar nicht zu 
eilig mit dem Vordringen in den Honigraum. 
Um ihn aber leichter zu bevölkern, werden 
Brutwaben in denselben eingehängt. In dieser 
Massnahme liegt aber ein Irrtum; denn bei 
einem Absinken der Temperatur im Stocke 
verlassen die Bienen nicht selten die Brut und 
ziehen sich in den wärmeren, eigentlichen Brut- 
raum zurück. Eines Tages ist der Honigraum 
leer, viele Jungmannschaft geht verloren, und 
das Bienenvolk wird stark abgeschwächt. Das 


Oeffnen des Honigraumes darf daher nicht 
nach dem Kalender, sondern nur nach der 
Volksstärke erfolgen. a. 


Der kleine Sauerampfer 


Dieser Sauerampfer gehört zu dem Unkraut, 
welches dem Bodenbebauer Weisungen erteilt. 
Hauptsächlich in alten Kleeschlägen kommt er 
in grossen Mengen vor, sie sehen davon förm- 
lich braun aus. Dieses Unkraut predigt vou 
grosser Kalkarmut im Boden. Stärkere Kal- 
kungen wirken auf den Sauerampfer wie Gift, 
und er verschwindet nach diesen auf lange 
Zeit. Er kann aber trotz guter Kalkung im 
Klee auftreten, und diese Erscheinung hat ver- 
schiedene Ursachen. Einmal kann der Klee- 
samen häufig Samen vom Sauerampfer ent- 
halten, weil er davon nicht gereinigt wurde. 
Einkauf von Rotkleesamen ist immer eine An- 
gelegenlieit eines grossen Vertrauens; deshalb 
darf man ihn nur von Firmen kaufen, welche 
als gewissenhaft und reell bekannt sind. So- 
dann hat der Klee, wenn er mehrere Jahre be- 
standen hat, viel Kalk aus dem Acker gezogen, 
und dann hat das Unkraut in den vielen Klee- 
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lücken genügend Raum zu seiner Entfaltung. 
Je weniger Klee sich zeigt, desto mehr Luft 
bekommt der Sauerampfer. Das Grünfutter 
mit dem vielen Sauerampfer hat nur wenig 


Wert, und deshalb muss ein solcher Kleeschlag 
bald eingeackert werden. Den Kalk kann man 
auf ein solches Feld schon vor dem Umbruch 
ausstreuen. a. 
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Trockene Kaninchenställe 


Diese Kaninchenställe bilden eine Not- 
wendigkeit der Kaninchenzucht. Bei den 
Etagenställen hat der Kaninchenzüchter 
immer seinen Ärger damit, daß der Urin der 
Tiere mit der Zeit an den Wänden herunter- 
läuft. Es gibt keine Bauweise, durch welche 
dieser Übelstand vermieden werden könnte, 
Anfangs gibt es wohl einen trockenen Stall, 
nach und nach dringt doch der hart an der 
Wand abgesetzte Urin in das Holz ein und 
die Unsauberkeit beginnt damit. Die Ka- 
ninchen, die zu gern an den Wänden sitzen, 
beschmutzen sich. Besonders die hellen 
Farbenschläge befinden sich dann immer in 
einem ungepflegten Zustande. 

Es wird versucht, diesen Übelstand durch 
reichliche Streu abzustellen. Der Kaninchen- 
züchter muß aber die Erfahrung machen, daß 
diese Abhilfe nicht genügt. Ein willkommener 
Erfolg Kann nur mit trockenem Torfmull 
erzielt werden, ganz gleich, wie die Stall- 
anlage und Bodenherstellung beschaffen sind. 
Torf ist überhaupt das beste Streumittel für 
den recht beschränkten Raum eines Ka- 
ninchenstalles, wo sich besonders bei 
Häsinnen mit einer Anzahl heranwachsender 
Jungtiere viel Urin ansammelt. Im Sommer 
bei der ausschließlichen Grünfütterung gibt 
es in jedem Kaninchenstall eine größere Urin- 
absonderung, bei welcher die tägliche Er- 
neuerung der Stroh-Streumittel nicht im- 
stande ist, die Stallung trocken zu halten. 
Trockener Torfmull hat die größte Aufsauge- 
fähigkeit und kann beträchtliche Mengen 
Flüssigkeit aufnehmen. Auch hält er das 
flüchtige Ammoniak fest, so daß es in einem 
solchen Stalle keine üblen Gerüche gibt; 
dafür ist darin stets eine reine, gesunde Luft 
vorhanden. Auch bei alleiniger Verwendung 
des Torfmulls als Streu haben die Tiere eine 
trockene und weiche Lagerstätte. Bei 


schmutzempfindlichen Rassen und zur Ver- 
meidung von Staubbildung im Pelz der Tiefe 


empfiehlt es sich, eine Lage Stroh über den’ 


Torfmull zu breiten. 

Bei der Verwendung von Torfmull können 
in dem Kaninchenstalle auch keine an- 
steckenden Krankheiten entstehen, weil dieser 
desinfizierend wirkt. Torfmulldünger ist sehr 
wertvoll für den Gemüsegarten. a. 


Verfreibung von Wühlmäusen 
und Maulwürfen 


Eine deutsche Fachschrift empfiehlt dazu ein 
einfaches und biliiges Mittel. Es besteht darin, 
dass man leere Flaschen bis zum Flaschenhals 
in den Erdboden einlässt. Diese stehen halb- 
fingerhoch über dem Boden hervor und liegen 
genau horizontal. Der über den Flaschenhals 
hinstreichende Luftzug verursacht einen pfei- 
fenden, zischenden Ton, der je nach mehr oder 
minder grosser Heftigkeit der Luftbewegung 
bis zu schrillen Flötentönen gesteigert werden 
kann. Dieser klingt in der hohlen Flasche 
wider und wird durch den Erdboden mehr oder 
weniger weit fortgetragen. Das schreckt die 
Maulwürfe zurück und bewegt sie zur Flucht. 
Vorbedingung guter Wirksamkeit dieses eigen- 
artigen, recht wenig gehandhabten Mittels ist, 
dass der Erdboden genügend fest, somit ge- 
eignet ist, den Schall möglichst weit fortzu- 
tragen. Die Lage muss somit recht frei und 
ofien, somit dem Wind ausgiebig zugänglich 
sein; ausserdem muss das Gelände eben liegen. 


An Gefässen eignet sich alles, was möglichst 


weitbauchig ausgehohlt und mit enger Oeff- 
nung ausmündet. Nach der Stärke des Befalls 
des betreffenden Geländes richtet es sich auch, 
ob man die Gefässe eng oder weit auseinander- 
hält; je mehr Schädlinge vorhanden sind, um 
so näher lässt man die Flaschen zusammen- 
rücken. è 


Behandlung vorgetriebener Zwiebeln 


Hauptbedingung ist es, dass sie festgepflanzt 
werden, d. h. sie müssen allseitig mit Erde 
dicht umschlossen sein, damit die Bildung der 
Zwiebelwurzeln nur möglichst rasch eintreten 


— ——— 


kann. Liegen aber die Zwiebeln lange hohl, 
so treiben sie Schäfte mit der Blütenknospe 
hoch. Zum Aufbau dieser Teile werden die 
Säfte nicht aus dem Boden gezogen, sondern 
es werden dazu die Reservestoffe verbraucht, 
welche in den Knollen aufgespeichert waren. 
Dabei wird die Wurzelbildung versäumt, die 
Pflanzen trocknen entweder ein, oder sie ver- 
faulen, a. 


Notierungen 


der Kattowitzer Getreidebörse v. 27. 6. 1934, 
Nachstehende Preise verstehen sich für 
100 kg Inlandsmarkt. 


zł 
ERROSESN ee a 15.00—15.50 
2. Weizen, einheitlich ...... 20.00—21.00 
3:=Sammelweizen m =. 4 19.00—20.00 
4 Hafer, einheitlich 17.50-18.50 
Fa llt 16.50 — 17.50 
6. Graupeng erste 16.50 —17.50 
BI an erste eg — 
8. Weizenschale 10.50-11.00 
9. Raggenkleiie 10.00-10.50 
10 Wiesenn en 7.50 — 8.00 
LIKE ee 9.00 — 9.50 
LZ WIE ER 14.50 — 15.50 
13. REelüsech kern: 20.00-21.00 


Viehpreise. 

Gezahlt wurden am 25. 6. 1934 auf dem 
Zentralviehmarkt in Myslowitz für I k 
Lebendgewicht einschließlich der Handels- 
unkosten für: 


A. Bullen: 
1. Vollfleischige vom höchsten 
Sensen cee 8 — 
2. Jüngere, voll fleischige 53—62 
3. Mäßig ernährte jüngere und gut 
ernährte- tee 45—52 
4. Schlecht ernährte...... TEE — 


B. Kalbinnenund Kühe: 
1. Gemästete, vollfleischige v. höchst. 


Schlachte: E T, 68—714 
2. Gemästete, vollfleischige Kühe 66—74 
3. Altere gemästete Kühe und we- 

niger gemästete Kalbinnen . 58—65 
4. Schlecht ernährte Kühe und Kal- 

DIET oA e. E ET 45—49 

C. Kälber 
J. Die besten gemästeten ........ 63—68 
2. Mittelmäßig gemästete ......... 56—62 
3. Wenig gemästete .........0... 48—55 
D. Schweine: 

1. Mastschweine über 150 kg. 80—94 
2. Vollfleischige von 120—150 kg.. 70—80 
3. Vollfleischige von 100—120 kg.. 60—70 
4. Vollfleischige von 80—100 kg... 50—60 


ANNUAL 


Peter Unſüäld 


Von Karl Burkert. 


Weiß Gott, wer dieſen fatalen Namen zuerſt 
getragen und wie er dazu gekommen. Weiß Gott, 
was ſeinem früheren Träger vom Schickſal auf⸗ 
er geweſen und wie er ſich damit durchs 

eben geſchleppt. Sein ſpäter Nachfahr, der 
Peter, kümmerte ſich jedenfalls den Teufel dar⸗ 
um. Es tft fogar die Frage, ob er wußte, was 


Unſäld bedeutet. Es heißt doch ſoviel wie Un- 


heil und Unglück. Nein, er wußte es gewiß nicht. 
Scherenſchleifer war er und allemal mit den 


erſten Schwalben kam er ins Dorf. Dreckig ſah 


er dann immer aus. Sein Hut war gar kein 
Hut mehr, ſeine Hände waren riſſig wie Baum⸗ 
tinde, wild ſtand im der fuchsrote Bart ums 
Geſicht Aus ſeinen rauhen, zerklüfteten Schuhen 
ſahen die Zehen hervor, von ſeinen Hoſen, die 
ſich wunderlich um die Knöchel ſtauten, hingen 
lange Franſen. Kein Menſch konnte ſagen, wo 
er ſich den Winter über herumgetrieben, keiner 
hat ihn darnach gefragt. 

Und dann ſaß er mit ſeinem Schleifzeug oft 
ſtundenlang, oft einen ganzen Tag an einem 
Scheunenkor oder bei einem Zaun, auch unter 
einem Dorfbaum, nahm ſich die kaputten Scheren 
vor und brachte ſie wieder in Ordnung. And 
die junge, ſaubere Frühlingsſonne funkelte und 
riefelte um den abgeriſſenen, ſchmierigen Scheren⸗ 


ee her, als hätte fie ihren Narren an ihm 
gefreſſen, als wenn ſie ihn und ſeinen armen 
Plunder über und über vergolden wollte. 


And die Spatzen, wenn ſie ihn ſpitz kriegten, 
waren rein toll in ihrem Wiederſehensrumor, 
waren aus Rand und Band. Der Star produ⸗ 
ierte fih vor ihm mit feinem allerneueſten Lenz⸗ 
ſtröphlein, das er drei Tage zuvor einer Amſel 
aus dem Notenbuch geſtohlen. Der Kirſchbaum 
aber überſchneite ihn mit einem zärtlichen Blü⸗ 
tengeflock, daß er ausſah wie ein halbverrücktes 
Frühlingsgedicht. 

Natürlich ſtanden immmer ein Trüpplein 
Dorfkinder um ihn herum und ſie lugten ihm 
neugierig zu. Kümmerte er ſich um ſie? Nein, 
kaum einmal Een er nach ihnen hin. Nur 
wenn die Großen in der Schule ſaßen und er 
mit den ganz Kleinen allein war, dann ſchoß 
er zuweilen einen Blick, einen faſt brennenden 
Blick unter ſeinen ſtarken Brauen hervor und 
ſolch ein Blick war erfüllt von lauter Heimweh 
und lauter Liebe. Die Hand von ſolch einem 
kleinen Kinde wenn er einmal in der ſeinen 
halten könnte, nur einen Augenblick eine ſolche 
Hand! — vergeblicher Wunſch. Die Kleinen 
graulten ſich, ſowie ſie ſeine Abſicht merkten, 
liefen verängſtigt davon. 

Aber eines Tages glückte es ihm. Da lief ein 
wunderſeliger Glücksſchimmer über ſein verwit⸗ 
tertes, zerfurchtes Geſicht, und dann prallten 


ihm plötzlich die hellen Tropfen aus den Augen⸗ 
winkeln. Dann griff er in feinen Hoſenſack, 
wühlte einen ganzen Haufen von den armen, 
ſauer verdienten Münzen daraus hervor und 
ſtopfte davon dem Kinde in die Hände, ſoviel 
dieſe kleinen Hände halten konnten. Hernach 
lief er ins Wirtshaus und trank ſich einen 
fürchterlichen Fuſelrauſch an, aus dem er ſich 
anderthalb Tage nicht mehr ernüchterte. Und 
dann war er wieder weg aus dem Dorf; dies⸗ 
mal auf lange Zeit. 

Was war's mit dem Peter Unſäld? Warum 
mußte er ſich heimlich ſehnen und warum ſo 
grimmig nach einem Kindesblick? 

In einer Sommernacht überfiel ihn pa 
ein böſes Fieber. Unter einer Schlehdornhecke 
lag er, niemand wußte von ihm, keiner ſtand 
ihm bei. Aber durch das dichte Zweigwerk fun⸗ 
kelte auf einmal ein ganz heller Stern und ſein 
ſüßer Strahl fiel dem Scherenſchleifer grad⸗ 
aus auf die knochigen, fahlen Hände. Da konnte 
er jetzt lächeln, wie er's lange nicht getan. Und 
wie er jo dem Strahl entlang ſah, immerzu ent- 
lang, da lief dieſer ſchnurſtracks in den ſeligen 
Himmel hinein. An der Himmelspforte aber 
ſtand ein Kind und winkte. 

Da wollte der Peter Anſäld von Stund an 
von der Erde nichts mehr wiſſen. Am andern 
Morgen fanden ſie ihn ohne Leben im Schleh⸗ 
dornbuſch. 
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73 Roman von Maria von Sawersky AM 
& (5. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten) - Anna flüchtete von dem troſtbedürftigen Seemanne, ER 
N Diuknkel erinnerte ſich Grottkau, daß dies Fräulein und Meersburg zankte: a 
84 Anna in Elmshorn ſtets in unförmigen, blauen „Erſtens biſt du ein Eſel, und zweitens iſt das — 
ja Küchenſchürzen geſteckt hatte und irgendwas in der mein Schlips. Du beſitzt ja nur einen alten roten I 
5 Hauswirtſchaft machte. Strick, den du mal für ſechzig Pfennig auf einem Aus⸗ pa 
EN Hier aber jah er eine junge Dame vor fih, die eine verkauf erſtanden Halt. Und nun benimm dich manier- AN 
— fach glänzend ausſah. lich, ſonſt ſperr' ich dich in Tante Klaras Atelier. Dort EA 
v2 Anne amüfierte fi) über den verdatterten Grottfau iſt es dunkel und kalt.“ FS 
920 und wiederholte ihre Frage. „Welch ein gemütlicher Auftakt zu einer ſeelen⸗ 8 
25 „Unangenehm,“ ſagte der junge Mann endlich ge⸗ vollen Adventsfeier!“ lachte die Malerin. „Grottkau, Z 
dehnt. „Mein gnädiges Fräulein, je länger ich Sie an- wenn Sie mit dem Prinzen boxen wollen, nach den KS 
2 ſehe, um ſo überzeugter kann ich ſagen: Wiederſehn Eſſen, bitte. | 
5 macht Freude!“ „Nach dem Eſſen bin ich immer friedlich,“ brummte 
SN Anne lachte fröhlich. Grottkau. „Entweder ſoll die Keilerei gleich losgehen 
N Ernſt von Meersburg aber ertappte fih auf dem oder gar nicht. EEE f 
25 heimlichen Wunſche, ſeinem einzigen und beſten Gräfin Klara trieb die Freunde vom Büfett weg. 
Bo Freunde eins hinter die Ohren zu geben. Er hatte ein „Fort da, Jungens! Ich habe den Wein nicht ge⸗ 
RÈ unklares Gefühl von Eiferſucht. Zum Teufel, was war kauft, damit Ihr euch die Krawatten damit begießt — E) 
denn mit ihm los? N i wenigſtens nicht im buchſtäblichen Sinne. Fräulein BB 
2 „Komm, Ernſt,“ forderte die Gräfin ihn auf, „hilf Weber, Senta, helfen Sie mir — ſo — den Zucker, bitte Y 
1 mir beim Punſch. Gib mir den Zucker herüber und — nun wollen wir die Sache richtig verrühren, etwas Lir 
RA drücke die Zitronen aus. Aber keine Kerne drin laffen, ziehen laſſen und fertig iſt's. Alle an eure Plätze. Der — 
N ſonſt wird das Getränk bitter. Gei vorſichtig mit dem Punſch kommt.“ x 
E  Bowlengefäh, Junge. Es ift ein Erbſtück aus der „And wo ſteckt der Juſtizrat? Wo ift der Profeſſor 8 
Meersburg.“ und dieſer Wirbelwind, die Fritzi?“ N 
Sa Grottkau ließ vom Adventskranz ab und faßte Die Gräfin faßte ſich an den Kopf. 25 
pea Anne beim Handgelenk. Er zog fie zum Büfett, wo Die habe ich ja ganz vergeſſen in dem Trubel, den RS 
un“ Ernſt mit feiner Tante ftand. 1 ` ; : ar NS 
Ba SEA SER a die Jungens angeſtellt haben. Sicher fikt der Profeſſor RT 
15 „Gräfin, hier find noch zwei Hilfsleute, bettelte er. beim Juſtizrat, und beide debattieren über irgendeinen SR 
„Bitte, ſtellen Sie uns beide ebenfalls an. Ich bin ein alten Schmöker. Und die Fritzi kriegt die zwei nicht FA 
NN anerkanntes Genie im Toddymachen, wenn ich die rich⸗ los. Himmel, was ijt denn das?!“ REA 
D tige Inſpiration habe. Beim Punſch kommt es nämlich : 8 
72 weniger auf die Zutaten, als auf die Inſpiration an.“ 6. 25 
li Und wann haben Sie die?“ ä 5 a > 5i 280 
7 ” ler 0 EN 
25 „Wenn Fräulein Anna meine linke Hand hält, Im Treppenhauſe ertönte ein fürchterliches Getöſe. 22 
Inc 2 ; it der Recht 30 Alles ſtürzt zur Flurtür und drängte hinaus. Se 
VVV i Ein Bild, wie aus einem Witzblatt geſchnitten, bot MR 
Dei Die Gräfin lachte fih krank über den verrückten ſich dar. Er 
sA Grottkau. Sie hatte ihn und feine drolligen Einfälle Auf dem oberen Treppenabſatz ſtand eine Geſtalt, & 
NN gern. Lachend reichte fie ihm eine Rotweinflaſche. ‚nor ie der kleine Moritz ſich ein Geſpenſt vor- NS 
EN W äufein Web dem Opfer bereit ift ungefähr jo, wie der kleine itz | p ` 
82 Ne 2 en Sr rt Si ſtellt. Die Geſtalt war von Kopf bis Fuß in ein weißes 988 
x will ich mal nicht fo fein, mein Junge. Da verſuchen Sie Laken gehüllt. Neben ihr ſtand ein runder Gegenitand, E } 
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Ya Ihr Heil, aber bekleckern Sie fih nicht. der mehr grotesk als graulich ausſah. Es war ein aus- 


Prinz Meersburg war gereizt. 2 gehöhlter Kürbis. Mund und Naſe waren nicht un⸗ Ba 
N Wie kam Grottkau dazu, die junge Dame einfach künſtleriſch herausgeſchnitten, und von innen war das 2 
. mit Beſchlag zu belegen, ſie bei der Hand zu halten Ding durch eine brennende Kerze erhellt. Ein wahr⸗ N 
N * und Ae a SCHAUEN. 1 a war haft komiſches Geſpenſterhaupt. TY 
2 eine Unvenſchämthelt, die das zunge mädchen beieipigen Die Geſpenſtererſcheinung litt an einer Ausbeu⸗ AR 
8 mußte. Aergerlich nahm er dem Freunde die lung, die f dem Laken markierte. Dieſe Aus⸗ 7 
. ee ER di beulung gab ein ſchauerliches Getute von fih, das die 
A „Mach' dich nicht zum Affen, Hans, ſagte er kurz, Falten des Geiſterlakens erſchütterte. 
iga und — ſchwupp — ſchwappte die Flaſche über, ein Anne von Falke ſtarrte verblüfft auf das Pſeudo⸗ 
ya großer Weinfleck ſaß auf der geliehenen weiß und blau geſpenſt. 


gepunkteten Krawatte! 


Der Prinz aber ſprang mit einigen Sätzen die 


n 


in ſchöner Schlips!“ j í „Das ale 
CCC 
wioieder einen neuen Schlips kaufen? Oh, Fräulein und zog ihm das Laken herm p a 
Anna, bedauern Sie mich, bitte! Ich bin jo troft- Ein ſchwarzer, wuſchliger Jungenkopf em 
91 bedürftig.“ Vorſchein. Lachende Augen wurden ſichtbar und ein 
* 
N 


REZENSENTEN TIER 


roter Mund, deſſen Lippen fiH feft auf eine Gießkannen⸗ 
tülle preßten und dieſem ſonſt jo nützlichen Gartengerät 
ein ſchauerliches Geheul entlockten. 

„Tuhuhu⸗huhuhuhu — tuhuthuuuu!“ 

„Natürlich, die Fritzi!“ rief die Gräfin und hielt 
ſich die Ohren zu. „Mädel, willſt du wohl mit dem 
Gedudel aufhören!“ 

„Ich bin die Poſaune des Jüngſten Gerichts, Tante 
Klara. Anders kriege ich meine Wahl⸗ und Qualonkels 
nicht zu ſich. Sie haben nämlich ein altes Buch über 
olle Handſchriften vor. Tuhuthuuu, tuh⸗huhu⸗tuhutu!“ 

Der Prinz trug das niedliche Geſpenſt die Treppe 
herab, ſtellte es auf die Füße, ſchälte es aus dem Laken 
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und nahm ihm die Gießkanne weg. 
5 205 Ein zierliches Fräulein in einem roten Taftkleid⸗ 


chen präſentierte ſich, muſterte alle mit ſpitzbübiſchem 
Augenzwinkern und ſtreckte ſchließlich Anne die 
Hand hin. 

„Na, das iſt ſicher unſer Zuwachs fürs Atelierhaus. 
Guten Tag! Ich bin die Fritzi Heſterberg. Sind Sie 
wieder geſund, Sie kranker Spatz? Dumme Frage, 
was? Ich ſeh's ja ſelber. Ernſtelchen, blas du mal!“ 

Damit ſchob Fritzi dem Prinzen die Gießkanne in 
den Mund und ihren Arm unter den Annes. 

Bei jeder anderen Gelegenheit hätte Anne die Ge⸗ 
ſpenſteridee des kleinen Fräuleins ebenſoviel Spaß ge⸗ 
macht, wie die burſchikoſe Begrüßung. Aber — Meers⸗ 
burg hatte den reizenden „Geiſt“ einfach auf den Arm 
genommen, ihn geduzt und ließ ſich Gießkannentüllen 
von ihm in den Mund ſtecken! i \ 

Das war ein Grad von Vertraulichkeit, der Anne 
ſchmerzte. Sie benahm ſich etwas jteif gegen die zutrau⸗ 
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ritzi. 

Jetzt erſchienen die beiden Freunde Klein und 
Heſterberg unter vielen Entſchuldigungen. Man begab 
ſich in das Eßzimmer und wählte die Plätze. 

Fritzi wollte durchaus neben „ihrem“ Ernſt ſitzen, 
mußte aber den Platz zwiſchen dem Juſtizrat und dem 
Profeſſor einnehmen, ihren Wahl⸗ und Qualonkels. 
Welchen von beiden ſie damit meinte, ließ ſich einwand⸗ 
frei nicht feſtſtellen. Fritzi verteilte dieſe Titel nach 
Gutdünken. 

Am Tiſch machte die Gräfin Anne mit den beiden 
alten Herren bekannt. 

„Freut mich ſehr, freut mich außerordentlich,“ ſagte 
Heſterberg zerſtreut. ; 

Juſtizrat Klein verneigte fih nur, klemmte dann 
aber ſein Augenglas auf die Naſe und betrachtete das 
junge Mädchen ſo eingehend, daß Anne errötete. 

Kannte dieſer alte Herr ſie? Das war unmöglich. 
Sie hatte ihn niemals geſehen. i 

„Mein Fräulein, kommen Sie bitte dem Gedächt⸗ 
nis eines alten Mannes zu Hilfe,“ ſagte Klein pedan⸗ 
tiſch. „Wo habe ich Sie ſchon geſehen?“ 

„Nirgends, Herr Juſtizrat. Ich habe immer ſehr 
zurückgezogen gelebt.“ 

„Ich habe Sie aber beſtimmt ſchon geſehen. Ihr 
Geſicht erinnert mich an jemand, aber ich weiß nicht 
an wen. 

Senta Bratt wies den alten Herrn auf die richtige 
Spur. : 

„Sie haben Fräulein Webers Bild in einem von 
mir illuſtrierten Märchenbuch geſehen. Sie hat mir zu 
dem Aſchenbrödelbild Modell geſeſſen.“ 
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„Das alſo iſt's, murmelte Klein nachdenklich. 

Bei dem Worte „Aſchenbrödel“ war Hans von 
Grottkau wie ein Stehaufmännchen emporgeſchnellt. 

„Aſchenbrödel!“ krähte er laut. „Sie ſind Aſchen⸗ 
brödel?“ - 

„Ich war's, als ich Fräulein Bratt zu dem 
Bilde ſaß.“ 

Annes Herz klopfte laut, aber ſie blieb äußerlich 
ruhig. 
„„Sie müſſen das Bild meinem Freunde Ernſt 
zeigen. Er hat eine koloſſale Schwäche für Märchen. 
Das Aſchenbrödel hat es ihm ganz beſonders angetan. 
Iſt's nicht wahr, Ernſt?“ 

„Halt doch den Mund, Hans! Ich werde dir ſonſt 
ein Heftpflaſter auf den Schnabel kleben müſſen. Bitte, 
kümmern Sie ſich nicht um Grottkau, gnädiges Fräu⸗ 
lein, er hat Anfälle von temporärem Wahnſinn!“ 

Fritzi Heſterberg ſchlang ein großes Stück Kuchen 
herunter. 

„Das Aſchenbrödelbild iſt wunderſchön. Tante Bratt 
hat es herrlich gemalt. Ein ganz richtiges Märchenbild 
mit Hühnern und Tauben. Und das Aſchenbrödel ſieht 
bezaubernd aus. Darf ich das Buch holen, Tante 
Gräfin?“ 

„Ich glaube, wir werden erſt in Ruhe eſſen können, 
wenn die Kinder Ihr Märchenbuch geſehen haben,“ 
lachte die Gräfin. „Nimm's aus der Bücherecke, Fritzi.“ 

Das Buch ging am Tiſch von Hand zu Hand. Das 
Bild wurde gebührend bewundert. Der Juſtizrat ftu- 
dierte es beſonders eingehend. 

Als letzter bekam es Prinz Meersburg zu ſehen. 

Zu Annes Schmerz warf er nur einen flüchtigen 
Blick darauf. Sie hatte gehofft, daß ihm das Bild ge⸗ 
fallen und er ihr ein paar nette Worte ſagen würde. 
Aber Meersburg legte das Buch zur Seite, weil Fritzi 
ihm einen Knallbonbon bot. Das Ding platzte und 
wurde auseinandergepellt. 

„Ich habe einen wunderſchönen Vers,“ ſchrie Fritzi. 
„Er paßt herrlich auf uns beide, Ernſtchen. Soll ich 
vorleſen?“ 

„Raus damit, Fritzi!“ > 

„Ich lieb' dich .. . und du liebſt mid). 

. lieben uns beide fürchterlich,“ buchſtabierte 
Fritzi. 

„Schauerlich,“ ſagte Grottkau. „Wollen wir auch 
einen Knallbonbon ziehen, Fräulein Anna?“ 

„Danke. Das Rejultat von Fräulein Heſterberg 
genügt mir.“ 

„Brr! Fräulein Heſterberg! Warum ſind Sie denn 
ſo ſteifleinen zu mir? Ich habe Ihnen doch nichts ge⸗ 
tan. Ich bin die Fritzi, und ſo ſollen Sie mich nennen!“ 

Ja, es war die Fritzi, und ein reizendes, bild⸗ 
hübſches Mädel. 

Es war wirklich unrecht, ſich kühl gegen ſie zu be⸗ 
nehmen. Aber warum zog ſie auch mit dem Prinzen 
Knallbonbons, auf denen „paſſende“ Verſe ſtanden? 
Warum duzte ſie ihn und behandelte ihn als ihr Eigen⸗ 
tum? Und warum tat das alles ihr, der Anne von 
Falke, ſo weh? 

Ich benehme mich albern, dachte Anne. Fritzi 
Heſterberg hat ältere Rechte an ihn. Vielleicht find fie 
heimlich verlobt. Was weiß ich denn von ihm? Nichts? 
Damals, auf dem Ball, habe ich geglaubt — — ja, was 
habe ich mir denn eigentlich eingebildet? Er iſt freund⸗ 
lich gegen mich geweſen. Er hat zwei Tänze mit mir 
getanzt und mich gebeten, die Maske zu lüften. Da⸗ 


— 


a = 
* 
2» 


N 


2 


GANA 


È 
— 


2 


5 


N 


DER 


n 
er 


SIERT — EN S 
NESEN 2 


T 


LS 
_ 


5 


Ne 2 
DZ 


— 


— iz 


— 


** 
— 


=> 


4 


ENZ 
8 
Br 


Oberſchleſiſcher Landbote 


mals hat ihn das Unbekannte gelockt. Die Fremde, die 
unter der Maske ſteckte, übte einen Zauber aus. Nun 
iſt der Zauber verflogen. 

„Das war aber ein ſchwerer Seufzer, liebes Kind,“ 
nickte die Gräfin und hob ihr Glas. „Stoßen Sie mit 
mir an. Ich heiße Sie im Atelierhauſe willkommen. 
Möge es Ihnen bei uns gefallen und das Haus Ihnen 
Glück und Frohſinn bringen.“ 

„Danke,“ ſagte Anne leiſe. 

Die kalten Platten mundeten den Gäſten aus⸗ 
gezeichnet. 

Beſonders Hans von Grottkau kniete ſich, bildlich 


geſprochen, in eine Lachsmayonnaiſe, von der er ſich un⸗ 


anſtändig viel auf den Teller tat. 

Meersburg ſah ihn ſtrafend an. 

„Warum bohrſt du mich denn mit Blicken in Grund 
und Boden?“ wehrte ſich Grottkau. „Du haſt heute fort⸗ 
während an mir auszuſetzen und an meinen Appetit 
ſollteſt du ſchon gewöhnt ſein.“ 

„Ich fürchte, du verdirbſt Fräulein Weber den 
Appetit mit deiner Schlingſucht.“ 

„Ich ſchlinge gar nicht, Fräulein Anna, ſtört es 
Sie, wenn ſich ein hungriger junger Mann mal ordent⸗ 
lich jatt ißt?“ 

„Durchaus nicht. Es macht mir ſelber Appetit, 
Ihnen zuzuſehen.“ 

„Da haſt du's!“ 

Grottkau nahm zum drittenmal Lachsmayonnaiſe. 

„Na, mehr wie platzen kannſt du nicht. Tue das 
nur nicht auf Tante Klaras Teppich, ſonſt fällſt du in 
Ungnade.“ 

„Ich werde es zu Hauſe beſorgen,“ verſprach Grott⸗ 
kau ernſthaft. 

Schließlich waren alle ſatt. Sogar Grottkau er⸗ 
klärte, daß kein Stecknadelkopf mehr in ihm Platz hätte. 
Gräfin Altenklingen hob die Tafel auf. Man begab ſich 
ins Wohnzimmer. Guſte trug die Bowle herein und 


Profeſſor Heſterberg hatte das Wort Geburtstag 
aufgeſchnappt und witterte ein neues Opfer für ſeine 
aſtrologiſche Experimentierſucht. Er pirſchte ſich zu der 
Gruppe. 

„Wann hatten Sie Geburtstag, mein Fräulein?“ 
fragte er intereſſiert. 

an 22. September,“ lautete die erſtaunte Ant⸗ 
wort. 

„Aber das iſt ja aſtrologiſch ein äußerſt inter⸗ 
eſſantes Datum, mein Fräulein. Sind Sie ſich deſſen 
bewußt?“ 

„Nicht im geringſten. Mein Geburtstag verlief 
ganz alltäglich.“ ; 

Anne wurde rot. 

So ganz alltäglich war ihr Erſcheinen auf Eſchen⸗ 
tals Ball und ihre Flucht vor dem Prinzen ſchließlich 
doch nicht geweſen! 

i Der Profeſſor rückte aufgeregt an feinem Mugen- 
glas. 

„Ich ſpreche nicht von Ihrem letzten Geburtstag, 
ſondern von dem Datum Ihrer Geburt überhaupt, mein 
Fräulein. Ihr Geburtsdatum fällt auf den Tag, da die 
Sonne das Tierkreiszeichen der Jungfrau verläßt und 
in das Zeichen der Waage tritt. Notwendigerweiſe 
müſſen Sie von den Eigenſchaften beider Zeichen beein⸗ 
druckt ſein.“ 

„Dann habe ich alſo einen zwieſpältigen Charakter, 
nicht wahr, ſcherzte Anne. 

„O nein, das iſt damit durchaus nicht geſagt!“ 

„Welche Eigenſchaften verleihen Jungfrau und 
Waage, Profeſſor?“ 

Prinz Meersburg ſtellte dieſe Frage zur größten 
Ueberraſchung ſeiner Tante. Er hatte Heſterbergs 
Steckenpferd bisher immer als Spielerei eines alten 
Mannes belächelt. 

„Das kann ich als gewiſſenhafter Aſtrologe erſt 
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der Prinz füllte noch einmal die Gläſer. 

Er hob ſein Glas gegen Anne. 

„Auf Ihr Wohl, gnädiges Fräulein!“ 

Anne errötete. Sie konnte nicht antworten, denn 
Fritzi Heſterberg kam mit ihrem Glaſe angehüpft und 
ließ ſich zu ihren Füßen nieder. 

„Wollen wir Brüderſchaft trinken?“ fragte ſie. 
„Eigentlich gehört es ſich ja nicht, daß ich Kücken den 
Vorſchlag zuerſt mache, aber Sie werden ſich ſchon an 
meine ſchlechten Manieren gewöhnen. Meine Wahl⸗ 
und Qualonkels haben ſich auch damit abgefunden. 
Alſo, wie iſt's? Auf du und du!“ 

Anne ſah in die offenen Augen Fritzis. Wirklich, 
ſie ſah wunderhübſch aus mit dem ſtrahlenden Geſicht⸗ 
chen. Man mußte ſie ja lieben. i 

„Auf du und du, Fritzi,“ ſagte ſie herzlich. 

„So iſt's recht! Schließt nur Freundſchaft, Mä⸗ 
dels,“ ſagte die Gräfin. „Aber wie kommſt du darauf, 
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ſagen, wenn ich das vollſtändige Horoſkop der jungen 
Dame ausgearbeitet habe. Dazu muß ich die genaue 
Stunde und den Ort der Geburt wiſſen.“ 

„Aber Profeſſor,“ drängte der Prinz, „uns haben 
Sie auf den erſten Anhieb aſtrologiſch abgeſchlachtet. 
Ich erinnere mich genau, daß Sie mir einen herrſch⸗ 
ſüchtigen Mars und einen finſteren Saturn nachgeſagt 
haben. Glücklicherweiſe kam irgendwoher eine ſtrah⸗ 
lende Venus dazu, ſonſt hätte kein Hund mehr ein Stück 
Brot von mir genommen. Ich ſehe nicht ein, warum 
Fräulein Weber glimpflicher davonkommen ſoll. Los, 
lieber Freund, ſezieren Sie die junge Dame! Wir ſind 
ſehr neugierig auf das Reſultat.“ 

„Ich weiß nicht, ob das Fräulein einverſtanden ift.“ 

Der Profeſſor zögerte, aber man ſah es ihm an, 
daß er ſich über ſein neueſtes Opfer freute. 

Die Gräfin jedoch rief verblüfft: 
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dich als Kücken zu bezeichnen, Fritzi? Du tuſt ja gerade, 
als wäre Fräulein Anna von der Laſt ihrer Jahre 
erdrückt.“ 

„Das ſtimmt faſt, Gräfin. Ich bin ſchon einund⸗ 
zwanzig,“ bemerkte Anne. . 

„Gott behüte, welch ein ehrwürdiges Alter! Die 
einundzwanzig glaubt Ihnen kein Menſch.“ 

„Fragen Sie Senta. Sie war dabei, als ich den 
einundzwanzigſten Geburtstag feierte.“ 

Anne wechſelte einen ſchelmiſchen Blick mit der 
Malerin. 2 


„Ernſt, ich kenne dich ja gar nicht wieder! Warum 
willſt du denn das arme Mädchen dem Profeſſor ans 
aſtrologiſche Meſſer liefern? Du biſt doch ſonſt nicht ſo!“ 

„Das macht mein ſtreitſüchtiger Mars, Tante. 
Natürlich beſtehe ich nicht auf der Prozedur, wenn ſie 
Fräulein Weber unangenehm iſt.“ 

„So arg wird ja mein Charakter nicht ſein, daß er 
das Licht der Oeffentlichkeit ſcheuen muß,“ lachte Anne. 
„Bitte, Herr Profeſſor, ich bin ſehr neugierig.“ 

„Die Jungfraugeborenen ſind klug, fleißig, ruhig 
und taktvoll. Sie beſitzen Gerechtigkeit und viel Selbſt⸗ 
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beherrſchung. Sie zeigen oft ein verſchloſſenes Weſen, 
weil ſie im Grunde ſchüchterne Naturen ſind.“ 

„Von heute ab bekenne ich mich zur Aſtrologie,“ 
51 Senta Bratt ein. „Alle dieſe Eigenſchaften hat 

nne.“ 

„Weiter!“ drängte Meersburg. 

„Jungfraumenſchen üben ſtrenge Selbſtkritik, oft 
ſind ſie beſcheiden bis zur Selbſtverleugnung. Sie fin⸗ 
den ihre beſte Ergänzung in Menſchen, die im Zeichen 
des Löwen geboren ſind.“ 

Fritzi Heſterberg krähte vor Vergnügen. 

„Ernſtchen, das biſt du! Du biſt im Juli geboren. 
Sonne im Zeichen des Löwen!“ erklärte ſie ſachkundig. 

„Waage betont den Gerechtigkeitsſinn ihrer Kin⸗ 
der,“ dozierte der Profeſſor weiter. „Sie ſchafft ver⸗ 
feinerte Naturen, die ſehr ſenſitiv find. Sie können ſich 
nicht immer ſo gegen ihre Umwelt wehren, wie es nötig 
iſt. Sie brauchen Schutz, denn ſie ſind zart und emp⸗ 
findſam!“ 

Grottkau klatſchte demonſtrativ in die Hände. 


„Ein ausgezeichnetes Charakterbild! Ich bin ſtolz 
auf Ihre Bekanntſchaft, Fräulein Anne. Was habe ich 
dagegen in die Waagſchale zu werfen? Ich bin die 
Karikatur eines Charakters!“ 

„Und wie ſieht die aus?“ lächelte Anne. 

„Fragen Sie nicht! Ich verhülle mein Haupt vor 
Scham. Der Profeſſor hat mich als Stiermenſchen er⸗ 
kannt. Ich bin materiell. Ich eſſe und trinke gern und 
gut. Habe zwar einen praktiſchen Sinn, bin aber einer 
anſtrengenden Tätigkeit abhold. Mit einem Wort: 
dumm, faul und gefräßig. Iſt das nicht eine gräßliche 
Innenaufnahme?“ 

„Das kann ich nicht finden,“ neckte Anne über⸗ 
mütig. „Sie kommt mir ziemlich normal vor.“ 

„Du biſt erkannt, Hans!“ lachte der Prinz. 

„Herr von Grottkau vergröbert ſein Horoſkop,“ be⸗ 
klagte ſich der Profeſſor. „Er nimmt die Aſtrologie nicht 
ernſt. Uebrigens möchte ich noch etwas ſagen, mein 
Fräulein, wenn ich damit keine ſchmerzliche Stelle 
berühre.“ 

„Sprechen Sie ruhig.“ 

„Bei den Jungfraugeborenen beſteht häufig wenig 
oder gar keine Sympathie zwiſchen einigen Familien⸗ 
mitgliedern.“ 

Anne ſah den alten Herrn verblüfft an. 

„Sie haben recht,“ ſagte ſie offen. 

Profeſſor Heſterberg geriet über die Anerkennung 
in Feuer. 

„Wenn Sie mir Ihre Hand reichen wollen, kann 
ich Ihnen noch mehr ſagen. In der Aſtrologie bin ich 
noch Anfänger. Die Handleſekunſt aber iſt mein eigent⸗ 

liches Steckenpferd.“ 

Anne zögerte ein wenig, dann reichte ſie dem Pro⸗ 
feſſor die Rechte. 

„Auch die Linke, bitte.“ 

Mit geſpanntem Geſichtsausdruck neigte ſich Heſter⸗ 
berg über die ſchmalen Handflächen. 

„Sie haben eine ſonderbare Schickſalslinie. mein 
Fräulein. Spielen Sie nicht ein wenig Verſtecken mit 
Ihrer Perſönlichkeit?“ 

„Na, na, Profeſſor!“ mahnte Senta Bratt. 


„Man hat Ihnen ein großes Unrecht zugefüat.“ 


fuhr Heſterberg unbeirrt fort. „Einmal hat das Glück 
Ihren Wega gekreuzt, aber Sie haben es nicht halten 
können. Sie müſſen ſehr aufpaſſen, liebes Fräulein. 
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Es wird ein ungeheuerlicher Betrug an Ihnen verübt 
werden von einer Perſon, die — aber Sie ſind ja Waiſe, 
wenn ich nicht irre?“ 

„Ich bin Waiſe, jagte Anne mühſam. 

„Eine Perſon, die Ihnen blutsverwandt iſt, wird 
Sie ſchamlos hintergehen.“ 

Anne war ſehr blaß geworden. 

Die Gräfin bemerkte die Erregung des jungen 
Mädchens und miſchte ſich ein. 

„Aber ſo hören Sie doch auf, lieber Freund! Sie 
ſind ja wie eine Kartenſchlägerin, die der armen Anne 
einen „Schreck über den Weg“ prophezeit. Ich bin da⸗ 
für, wir packen die Wahrſagekünſte jetzt ein und muſi⸗ 
zieren ein wenig. Können Sie uns wohl etwas vor⸗ 
ſingen, Fräulein Weber? Das wird uns alle von den 
ſchauerlichen Prophezeiungen des Profeſſors abbringen.“ 

Anne ging zum Flügel. 

Sie liebte Muſik über alles, aber es war lange her, 
daß ſie eine Taſte berührt hatte. Prüfend präludierte 
ſie. Was ſollte ſie ſpielen? Da formten ſich die Töne 
von ſelbſt unter ihren ſuchenden Händen: 

„Alle Tag' iſt kein Sonntag, alle Tag' m feinen 
ein, 

Aber du ſollſt alle Tage recht lieb zu mir fein. 

Und wenn ich einmal ſterbe, ſollſt du denken an mich. 

Alle Abend, wenn du ſchlafen gehſt, 

Aber weinen ſollſt du nicht.“ 

Es war mäuschenſtill in dem großen Zimmer. 

Ernſt von Meersburg ſaß im Halbdunkel einer 
Ecke. Von zwieſpältigen Gefühlen beherrſcht, lauſchte 
er. Dieſes Mädchen zog ihn an, wie der Magnet das 
Eiſen. Den Zauber, der von ihr ausging, hatte er nur 
einmal im Leben empfunden. Das war damals ge⸗ 
weſen, auf dem Feſt des Konſuls Eſchental, als er jene 
Unbekannte in ſeinen Armen hielt. 

Er ſchalt ſich einen wankelmütigen Narren. 

Jene Unbekannte liebe er — nur ſie allein! 

Anne wurde mit Beifall überſchüttet. 

Beſonders Grottkau konnte ſich nicht genug tun. 
Wieder ärgerte den Prinzen das Benehmen des Freun⸗ 
des. Er ſelbſt blieb ſtumm, und ſein Schweigen machte 
Anne traurig. 

„Was iſt Ihnen, Anne?“ flüſterte Senta Bratt. 
„Hoffentlich gehen Ihnen die dummen Prophezeiungen 
des Profeſſors nicht im Kopfe herum?“ 

Das Mädchen verneinte leiſe. 


Grottkau und Fritzi, die beide nicht lange ſtill ſitzen 
konnten, gaben jetzt ein humoriſtiſches Duett zum beſten, 
und ſchließlich ſang Grottkau Seemannslieder. Er hatte 
einen hübſchen, warmen Tenor, den er gern hören ließ. 
Seine Lieder handelten von Liebe und weiten Herzen. 
von fernen Häfen und braunen Mädchen. Schließlich 
wurde der Text ſeiner Geſänge reichlich ausgelaſſen. 
Meersburgs Zorn auf den Freund wuchs. 

Warum ſah er Anne immer an, dieſer Hansnarr? 

„Es iſt Zeit, daß wir nach Hauſe gehen,“ unterbrach 
er die muſikaliſchen Produktionen des Freundes kurz. 
„Sonſt trägſt du uns noch dein berüchtigtes Lied von 
der Nacht auf der Reeperbahn in Hamburg vor, und 
das möchte ich den Damen doch erſparen. Alſo vor⸗ 
wärts, paſcholl!“ 

Es half Grottkau alles nichts, Prinz Ernſt ſchleppte 
ſeinen Freund erbarmungslos ins Vorzimmer, ſtülpte 


ihm den Hut auf und trieb ihn buchſtäblich aus dem 


Hauſe ſeiner Tante. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Kattowitz 
Im Gerichtssaal seinen Vater angegriffen 


Infolge familiärer Zwistigkeiten hatte ein ge- 
wisser Raimund B. aus Kattowitz unter der 
Willkür seines verheirateten Sohnes Alfons und 
der Schwiegertochter arg zu leiden. Eines 
Tages verprügelten ihn die beiden, worauf sie 
‘angezeigt wurden. Gestern hatten sie sich vor 
dem Kattowitzer Burggericht zu verantworten. 
Der Richter verurteilte den rabiaten Sohn und 
seine Frau wegen der Misshandlungen zu ie 
zwei Wochen Arrest. 

Nach der Verhandlung. stürzte sich der Ver- 
urteilte wutentbrannt auf seinen Vater. Der 
Richter machte aber kurzen Prozess und ver- 
urteilte ihn dafür zu weiteren drei Tagen 
Arrest, die er trotz Lärmens und Schreiens 
seiner Frau sofort abbüssen musste. 


Schwientochlomitz 


Den Schwiegersohn mit der Axt 
niedergeschlagen 


Auf dem Polizeikommissariat in Schwien- 
tochlowitz, erschien der Bruno Kokot von der 
Zimnola 6 und bat um Hilfe. Er war vollkom- 
men von Blut überströmt, das unaufhaltsam 
aus mehreren schweren Wunden an Kopf und 
Schultern rann. Der Verletzte wurde sofort in 
das Schwientochlowitzer Lazarett gebracht, 
wo er verbunden wurde. Erst dann konnte 
Kokot vernommen werden. 

Kokot war von seinem Schwiegervater Josef 
Markieika im Verlaufe eines Streites mit der 
Axt niedergeschlagen worden und hatte sich 
mit seinen letzten Kräften auf die Polizei ge- 
schleppt. Markiefka, ein 54jähriger Gruben- 
invalide, hatte seinen Schwiegersohn und 
dessen Familie in seine Wohnung aufgenom- 
men, die nur aus einer einzigen Stube besteht. 
Zunächst ging alles gut, aber bald kam es zu 
Streitigkeiten, die stets die Frau Kokots 
schlichtete. Am Sonnabend war es nun wieder 
aus nichtiger Ursache zu einem Streit gekom- 
men, wobei Markiefka seinen Schwiegersohn 
mit einer Axt schwer verletzte. Infolge des 
starken Blutverlustes ist der Zustand des Ver- 
letzten lebensgefährlich. 

Markieika gab bei seiner Vernehmung an, 
dass er die Tat in höchster Erregung begangen 
habe; Er wurde nach Aufnahme eines Proto- 
kolls wieder auf freien Fuss gesetzt. 


Niedobschütz 
Fünfjähriges Kind tödlich verbrüht 


Die Frau des Eisenbahners Anton Kuska aus 
Niedobschütz liess dieser Tage in ihrer Woh- 
nung auf dem Küchentisch einen Topf mit 
kochender Milch stehen. Während sie sich für 
kurze Zeit aus der Wohnung entfernte, kam 
das 5jährige Töchterchen Halina dem Tisch zu 
nahe. Plötzlich stürzte der Topf um und die 
Milch ergoss sich über das Kind. Die Verbren- 
nungen waren derart schwerer Natur, dass das 
Mädchen nach einigen Tagen starb. Gegen die 
Mutter des Kindes wurde eine Untersuchung 
eingeleitet. 


Niewiadom 


Zweijähriges Kind in einem Brunnen 
erfrunken 


ln Niewiadom fiel der 2jährige Benedikt Ka- 
lussik in einen 1.70 Meter tiefen Brunnen und 
erlrank. Obwohl sofort Hilfe zur Stelle war, 
konnte der hinzugezogene Arzt nur noch den 
zwischen eingetretenen Tod feststellen. Die 
Schuld trägt die Besitzerin des betreffenden 
Grundstücks, die den kürzlich erst gebauten 
Brunnen nicht hatte verdecken lassen. Die 
polizeiliche Untersuchung ist im Gange. 


Godullahütte 
Großfeuer durch Blitzschlag 


Ueber Oberschlesien ging ein Gewitter nie- 
der, das sich am stärksten über Königshütte 


im Lande 


und dem nördlichen Teile des Kreises Schwien- 
tschlowitz entlud. In Godullahütte schlug der 
Blitz in das der Kattowitzer Eisenbahndirek- 
tion gehörende Haus auf Sophienschacht und 
zündete. In Kürze standen das Dach und das 
obere Stockwerk in Flammen. Die Feuerwehren 
aus Godullahütte, Orzegow und Ruda eilten an 
die Brandstelle und begannen die Löschaktion; 
die Eisenbahnfeuerwehren aus Morgenroth und 
Bismarckhütte rückten ebenfalls heran. Den- 
noch konnten von dem Gebäude lediglich die 
unteren Stockwerke gerettet werden. Der 
Schaden beträgt über 12000 zf und ist durch 
Versicherung gedeckt. Personen kamen bei 
dem Feuer nicht zu Schaden. 


Chelm 


Auf der Sleisstrecke fot aufgefunden 


Beim Kontrollieren der Uleisstrecken in der 
Nähe von Chelm wurde die Leiche eines Man- 
nes gefunden. Die Untersuchung ergab, dass 
es sich um den Franz Baron aus O$wiencim 
handelt, der aus dem Zuge gestürzt war und 
sofort den-Tod erlitten hatte. Bei dem Toten 
wurde eine Fahrkarte vierter Klasse gefunden. 
Die gerichtsärztliche Kommission hat eine 
Untersuchung eingeleitet. 


Chrzanow 
Bluffat auf dem Bahnhof 


Auf dem Bahnhof in Chrzanow wurde der 
Sekretär des Berufsverbandes Z.Z.Z. von dem 
Maurer Wiadyslaw Zawada, der bereits mit 
vier Jahren Gefängnis vorbestraft ist, durch 
einen Stich mit einem Messer in die Herz- 
gegend getötet. Nach den bisherigen Feststel- 
lungen ist die Bluttat auf Streitigkeiten pri. 
vaten Charakters zurückzuführen. Der Ermor- 
dete, der als ruhiger Mensch bekannt war, galt 


als hervorragender Mitarbeiter des Regierungs- 


blocks. 


Michalkomitz 


Drei Bergleute auf Maxgrube verunglückt 


Durch Zubruchgehen eines hohen Pfeilers 
wurden auf der Maxgrube drei Bergleute ver- 
schüttet. Nach längeren Rettungsarbeiten konn- 
ten. die Verschütteten geborgen werden. Der 
Häuer Robert Weler hatte einen doppelten 
Ober- und Unterschenkelbruch und der Häuer 
Karl Jadwiszczok einen Knöchelbruch und 
innere Verletzungen erlitten. Der dritte Ver- 
unglückte kam mit leichten Fleischverletzun- 
gen davon. 


Scharley-Piekar 


Bestechungspersuch an einem Polizeibeamten 


Ein Beamter des Polizeikommissariats stellte 
auf dem Wochenmarkt in Scharley-Piekar fest, 
dass die Händlerin Waredowska ihre Waage 
mit einem Stück Leder beschwert hatte und so 
die Kunden im Gewicht betrog. Als der Be- 
amie die Personalien der Betrügerin feststellen 
wollte, gab sie zunächst einen falschen Namen 
an. Als ihr das aber nicht gelang, versuchte 
sie den Beamten zu bestechen, indem sie ihm 
sieben Kilogramm Erdbeeren anbot. Gegen die 
betreffende Händlerin wurde Anzeige erstattet. 


Biala 
Furchfbare Bluftat 


In Biala wurde der 36 Jahre alte Arbeiter 
Rudolf Puson aus Komrowitz das Opfer eines 
Ueberfalls, den seine Gegner aus Rache ver- 
übten. Zuerst schleppten die Täter Puson zur 
Bialka-Brücke, von wo sie ihn hinabzuwerfen 
versuchten. Als ihnen ihr Vorhaben misslang, 
versetzten sie ihrem Opfer mehrere Stiche in 
den Rücken. In fast hoffnungslosem Zustand 
wurde Puson von den Sanitätern nach deni 
Bialaer Spital gebracht. Der Ueberfallene ist 
verheiratet und Vater von neun unversorgten 
Kindern. Die Polizei hat die Täter bereits er- 
mitteln und dem Gericht übergeben können. 


s 
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Czirsomwitz 


Beim Spiel mit einem Gewehr 
seinen Freund erschossen 


Der 20 jährige Alfred Skatulla aus Czirsowitz 
bei Loslau hantierte in der elterlichen Woh- 
nung, im Beisein des 20jährigen Alois Zaionc 
aus Czirsowitz, an einem Militärgewehr herum. 
Zajonc legte das geladene Gewehr im Scherz 
auf seinen Freund an, als plötzlich ein Schuss 
losging und die Kugel Alfred Skatulla in die 
linke Brustseite drang und diesen auf der Stelle 
tötete. Zajonc wurde sofort in Haft genommen 
und in das Rybniker Gefängnis gebracht. Das 
Gewehr, das einem Bruder des Erschossenen 
gehörte, wurde beschlagnahmt. 


Slupna 
Illufige Tat eines Fußballspielers 


In der Nähe der Fussgängerbrücke an der 
früheren deutsch-österreichischen Grenze er- 
eignete sich in Slupna ein aufregender Vorfall. 
Gegen 17 Uhr hielt auf der einen Seite der 
Schwarzen Przemsa ein Oswiencimer Faltboot- 
fahrer mit seinem Boote an, das bald von 
einer Schar Kinder umriugt war. Als dann der 
Faltbootfahrer im Begriff war, wieder weiter 
zu fahren, klammerte sich ein dreijähriges Kind 
an das Boot und wurde mit ins Wasser ge- 
rissen. Der Faltbootfahrer, der anscheinend 
des Schwimmens nicht kundig war, kümmerte 
sich nicht um das Kind, das sofort unterging. 
Durch die Hilferufe der übrigen Kinder wurde 
der Besitzer des Kiosks am Kapellenberg, 
Emanuel Pawlik, ein bekannter oberschle- 
sischer Fussballspieler, auf den Unfall aufmerk- 
sam gemacht. Pawlik sprang in voller Klei- 
dung ins Wasser und es gelang ihm auch, das 
Kind zu fassen und an Land zu bringen. Die 
durch den Retter sofort vorgenommenen Wie- 
derbelebungsversuche wären von Erfolg ge- 
krönt. Die inzwischen herbeigerufene Mutter 
des Kindes, die kurz vorher von einer Beerdi- 
3 zurückgekehrt war, brachte dieses zum 

Zt. 


Rydultau 

Geheime Schnapsbrennerei ausgehoben 

Bei einer in der Wohnung des Arbeitslosen 
Franz Mainka in Rydultau durchgeführten 
Haussuchung fand die Polizei einen Schnaps- 
Destillierapparat, mit dessen Hilfe aus Brenn- 
Spiritus reiner Schnaps hergestellt werden 
kann. Der Apparat wurde beschlagnahmt. 
Ausserdem erfolgte die Beschlagnahme von 
kleineren Mengen Brennspiritus und fertigem 
Schnaps. Gegen Mainka, sowie zwei weitere, 
an dem „Unternehmen“ beteiligte Arbeitslose, 
Johann Chruszez und Valentin Kurka, beide 
aus Rydultau, wurde Strafanzeige erstattet. 


AAN 


Wirb neue Leser. 
MN 


Lied des Bauern 


Ich baue, darum heiß ich Bauer; 
Ich baue mit geſunder Hand. 

Nicht einen Turm auf eine Mauer, 
Ich baue Weizen auf das Land! 


Ich baue redlich, im Vertrauen 
Auf meinen Gott, er ſieht herab 
Aus ſeinem Himmel auf mein Bauen, 
Und zählt ihm ſeinen Segen ab. 


Zehnfältig hab ich ihn verſpüret, 
Zehn Weizenkörner gab er mir 
Für eines! Herz, davon gerühret, 
Dank ewig, ewig ihm dafür! 


Dank ihm für ſeinen ſanften Regen, 

Für ſeine Winde, ſeinen Tau; 

In ihnen gab es reichen Segen! 

Und mildes Wachstum meinem Bau! 
Ludwig Gleim. 
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Spätpflanzungen von Kohlgewächſen 


Gegen Anfang Juli kann noch mit Defter 
Ausſicht auf guten Erfolg Blätterkohl gepflanzt 
werden. Selbſt Weiß⸗ und Wirſingkohl ift noch 
pflanzbar, ſofern ſtarke Pflanzen von Früh⸗ 
ſorten zu erhalten ſind oder ſelbſt heran⸗ 
gezogen werden. Eine ſehr gute Pflege dieſer 
Spätpflanzung darf jedoch nicht fehlen. Hack⸗ 


arbeit, Wäſſerung, Jauchung muß dauernd be- 


tätigt werden. Um ſo ſicherer und beſſer iſt 
eine gute Entwicklung, die ja bis zum Spät⸗ 
herbſt fortſchreitet. Auch Kohlrüben ſind noch 
zu pflanzen. Es iſt allerdings bei ſolch ſpäten 
Pflanzungen ein engerer Abſtand zu halten, 
um das Land möglichſt auszunutzen. 


Düngung der Kaſenflächen 

Zeigen die Raſenflächen eine gelblichgrüne, 
hungrige Färbung, ſo iſt durch eine, gelegent⸗ 
lich wiederholte, Stickſtoffdüngung einzugreifen. 
Bei größeren Flächen iſt das Salz bei völlig 
trockenem Raſen recht gleichmäßig auszuſtreuen. 
Es kommt je Ar etwa 1 Kg. Natronſalpeter 
zur Verteilung oder die Hälfte Harnſtoff. Der 
beſſeren Verteilung des Salzes wegen iſt eine 
Vermiſchung mit feingeſiebter Erde anzuraten. 
Kleine Flächen können auch dieſe Salze in ge⸗ 
löſtem Zuſtande erhalten, etwa 2 Gr. Salz je 
1 Liter Waſſer. Auch nach dem Ausſtreuen iſt 
eine gleichmäßige Wäſſerung zu geben, die das 
Salz löſt und ohne Keuſchezmmen ſofort dem 
Boden zuführt. 


Sammeln des Fallobſtes 

Vorzeitig fallendes, noch unreifes Obſt iſt 
allzu oft oder gewöhnlich mit Krankheiten 
oder Schädlingen behaftet. So iſt es erforder⸗ 
lich, regelmäßig die fallenden Früchte zu ſam⸗ 
meln und in irgendeiner Weiſe unſchädlich zu 
machen, z. B. unter das Futter von Klein⸗ 
oder Großvieh zu geben. Damit wird ſicher 
mancher Schädling mit vernichtet. Der Ord⸗ 
nung und Sauberkeit im Garten wegen iſt das 
Aufleſen ſchon durchzuführen. 


Anheften der Brombeerſchoſſe 

Bei den klimmenden Sorten der Brombeeren 
ſchieben ſich die diesjährigen Langtriebe immer 
weiter in die Länge. Sie ſind am oberen Teil 
recht ſpröde, können ſo vom Wind leicht weg⸗ 
gebrochen werden. Sie müſſen ſorgfältig an⸗ 
gebunden werden, wie es die Umſtände ermög⸗ 
lichen. Keineswegs dürfen jedoch dieſe Lang⸗ 
triebe fortgeſchnitten werden, da ſie die Frucht⸗ 
ruten des nächſten Jahres darſtellen. 


— — 


Neues von der Serradella 


Die Serradella, der „Klee des Sandes“, wie 
fie auch bezeichnet wird, bringt auf friſchem 


Sandböden bei ausreichend feuchter Witterung 


bekanntlich ſehr hohe Erträge. Nachteilig iſt 
jedoch, daß ihre zarten, feinen Stengel leicht 
lagern, ſo daß die unteren Teile vergilben und 
bei naſſem Wetter ſogar faulen. Aus dieſem 
Grunde iſt vielfach der Verſuch gemacht worden, 
die Serradella bei einem Anbau als Haupt- 
frucht gemeinſam mit einer geeigneten Stütz⸗ 
pflanze anzubauen, wie das bei Erbſen, Wicken 
uſw. der Fall iſt. Die Serradella beſitzt jedoch 
keine Wickelranken, ſo daß ſich die ſonſt üblichen 
Pflanzen nur wenig bewährt haben. Nach 
Verſuchen des Pflanzenbauinſtituts der Uni⸗ 
verſität Königsberg hat ſich der Oelrettig 


nnn 

als Stützpflanze für die Serra⸗ 
della als beſonders geeignet erwie⸗ 
ſen. Es empfiehlt ſich, 40 Kg. Serradella mit 
6 Kg. Oelrettig vermiſcht je Hektar gleichzeitig 
auszuſäen. Der Oelrettig hat zunächſt die 
Oberhand, ſpäter dringt die Serradella durch. 
Das ganze Feld bildet allmählich eine zuſam⸗ 
menhängende Grünmaſſe, die man nur ſehr 
ſchwer durchdringen kann. Der Oelrettig ſtirbt 
ſchließlich ab, das Stroh hält die Serradella 
aufrecht. Die im Handel erhältliche Oelrettig⸗ 
ſaat iſt vielfach mit anderen Samen verunrei⸗ 
nigt, ſo daß es zweckmäßig iſt, den nötigen Be⸗ 
darf ſelbſt zu gewinnen. Das Pflanzenbau⸗ 
inſtitut in Königsberg hat auch langjährige 
Verſuche über die beſte Ausſaatmenge ſowie die 
günſtigſte Reihenentfernung angeſtellt. Dabei 
hat ſich ergeben, daß 40 Kg. / Hektar bei 
Ausſaat unter Roggen den höchſten 
Ertrag brachten. Beſonders vorteilhaft 
wirkte ſich das Hacken des Roggens vor der 
Einſaat der Serradella aus, die Serradella⸗ 
Erträge konnten dadurch um über 30 Prozent 
geſteigert werden. Als Reihenentfer⸗ 
nung empfiehlt ſich 10 Zentimeter. Die 
ebenfalls durchgeführten Sortenverſuche er⸗ 
gaben, daß es heure bereits Serradellaſtämme 
mit ſehr hoher Ertragsfähigkeit gibt. Durch 
geeignete Züchtungsmaßnahmen laſſen ſich ſicher 
noch weitere Verbeſſerungen erzielen. rt. 


Billige Schweinehaltung 
auf der Weide 


Gute Schweineweiden bieten zur Erntezeit die 
Stoppelfelder. Falſch iſt es aber, wenn wir 
die Schweine, ſobald ein Getreidefeld frei iſt, 
aus den engen Stallbuchten herauslaſſen und 
auf das Stoppelfeld hinausjagen. Die Schweine 
würden ſich hin⸗ und herjagen und nicht freſſen. 
Vor dem Austrieb müſſen die Tiere an das Zu⸗ 
ſammenleben gewöhnt werden; man erreicht 
das, indem man ſie einige Tage vor dem Aus⸗ 
trieb in einer Hofbucht läßt und ihnen dort 
gemeinſam Grünfutter reicht. Das Grünfutter 
darf nicht auf einen Haufen geworfen, ſondern 
muß in mehreren kleinen Häufchen gegeben 


werden, damit alle Schweine an das Grün⸗ 


futter herankommen können. Nach zwei bis 
drei Tagen kann man merken, daß ſich die 
Schweine aneinander gewöhnt haben und ſich 
nicht mehr gegenſeitig Hin- und herjagen und 
beißen. Jetzt kann der Austrieb beginnen. 
Um Verdauungsſchwierigkeiten, die bei Schwei⸗ 
nen ſehr leicht eintreten können, zu vermeiden, 
darf man die Tiere nicht gleich auf das Stop⸗ 
pelfeld treiben, ſondern muß ſie erſt über eine 
Grasweide laufen laſſen. Freſſen ſie auf dieſer 
erſt etwas Grünfutter, ſo können ſie unbeſorgt 
auf das Stoppelfeld getrieben werden. Dieſes 
bietet den Schweinen alles, was ſie zur Ernäh⸗ 
rung brauchen. Pflanzliche, tieriſche, minerali⸗ 
ſche Stoffe ſind genug vorhanden. Das Schwein 
ſucht eifrig danach, und man wird bald feſt⸗ 
ſtellen können, daß die Gewichtszunahme durch 
die Stoppelweide ganz vortrefflich iſt. Wenn 
man Schweine zum erſtenmal auf Stoppelfelder 
mit Serradella⸗ oder Kleeunterſaat treibt, dann 
iſt ein Treiben über eine Grasweide nicht not⸗ 
wendig. Viele Bauern werden einwenden, daß 
die Schweine ein Klee⸗ und Serradellafeld voll 
und ganz zerwühlen würden. Das iſt jedoch 
nicht der Fall. Ein Schwein wühlt nur, wenn 
es keinen Hunger mehr hat. So lange es noch 
Luſt zum Freſſen hat, ſucht es Nahrung, wühlt 
aber nicht. Um dem Wühlen entgegenzutreten, 
ringelt man vielfach die Schweine, doch iſt 
dieſe Tierquälerei nicht notwendig. Dem 
> 


xis o Für die Praxis 


fa 


MEN 


Schwein ift das Mühlen ſehr bald abzugewöh⸗ 
nen, wenn der Hirt gut aufpaßt und den wüh⸗ 
lenden Schweinen einen kleinen Peitſchenſchlag 
gibt. Wird das Tier auf dieſe Weiſe zwei⸗ 


oder dreimal vom Wühlen abgehalten, ſo läßt 


es für immer das Wühlen ſein. Merkt man, 
daß ſich die Schweine ſatt gefreſſen haben und 


keine Luſt zum Freſſen mehr zeigen, treibt man 


ſie von der Weide herunter auf ein Stück Land, 
wo ſie keinen Schaden mehr anrichten können. 
Es iſt ratſam, die Schweine vor dem Austrieb 
und nach dem Eintrieb mit friſchem Waſſer zu 
tränken. Nicht ſo gute Ernährungsmöglich⸗ 
keiten wie die Stoppelweiden bieten die Hack⸗ 
fruchtweiden. Auf letztere darf man Schweine, 
die bald zur Maſt aufgeſtellt werden ſollen, 
nicht mehr bringen. Dagegen brauchen Tiere, 
die nach der Stoppelweide aufgeſtallt werden, 
nicht mehr viel Stallfutter bis zum eiptigen 
Maſtgewicht. O. H. 


der Kampf mit den Mücken 


Der ſchönſte Sommerabend wird uns verlei⸗ 
det, wenn es den böſen Mücken Spaß macht, 
uns zu peinigen, und wenn ſie blutſaugend über 
uns herfallen. Der Kampf mit den Mücken iſt 
deshalb ſehr wichtig. Vor allen Dingen muß 
man natürlich das Uebel bei der Wurzel an⸗ 
faſſen, muß alſo alle Mückenbrutſtätten zu ver⸗ 
nichten ſuchen. Die Mückenweibchen legen ihre 
Eier auf alle feuchten und dumpfen Stellen im 
Garten und in Schuppen ab. Sie bevorzugen 
aber alle ſtehenden Gewäſſer und Wäſſerchen. 
Alſo eine Regenwaſſertonne, eine Tonne mit 
flüſſigem Dung, alte Töpfe, Konſervenbüchſen, 
in denen ſich Regenwaſſer ſammelt, ſind ihre 
Brutſtätten. Auch feuchte Dunghaufen werden 
von ihnen aufgeſucht und müſſen deshalb oft 
umgeſtochen werden. 

Wir wollen deshalb möglichſt alle Waſſer⸗ 
behälter mit ſtehendem Waſſer fortſchaffen oder 
aber wir gießen auf das Waſſer einen Schuß 
Petroleum, der die Mückenbrut tötet. 

Im Winter halten ſie ſich oft zu unzähligen 
Scharen in Kellern, Schuppen und Stallungen 
auf. Hier müſſen wir ſie vernichten. Ent⸗ 
weder werden die Kellerwände mit einem bren⸗ 
nenden Wattebauſch abgeräuchert oder wir ſau⸗ 
gen ſie mit dem Staubſauger ab oder räuchern 
ſie aus. Am beſten iſt hierzu das allbekannte 
Flit. Wir müſſen während des Verſpritzens 
natürlich alle Lebensmittel aus den Kellern 
entfernen und die Räume feſt ſchließen; es ver⸗ 
riecht aber ſehr ſchnell und hat keinerlei nach⸗ 
teiligen Einfluß auf alle Lebensmittel. Führen 
wir dieſen Kampf im Winter regelmäßig durch, 
dann werden unzählige Mückenweibchen ver⸗ 
tilgt. Natürlich muß man möglichſt auch alle 
Nachbarn veranlaſſen, das gleiche zu tun. In 
vielen Gemeinden wird dieſe Bekämpfung im 
Winter ja ſchon zwangsweiſe vorgenommen. 

Mückenſtiche ſoll man möglichſt nicht kratzen, 
denn der Juckreiz wird dann immer größer. 
Ein wenig Salmiak oder ein Ueberreiben mit 
einem feuchten Stück Seife gibt Kühlung. Bei 
uns hat ſich folgendes ſehr einfaches Mittel 
eingebürgert: Wenn wir geſtochen ſind, dann 
drücken wir mit dem Nagel des Daumens ſehr 
feſt zweimal kreuzförmig auf die geſtochene 
Stelle. Der Juckreiz hört ſofort auf und En 
ſich auch nicht wieder ein. F. B 
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Lies und Lach 


Paradox 

„Warum hat eigentlich Lehmann das 
Weite geſucht?“ ; 

„Er war zu ſehr in die Enge getrieben 


den!“ 
wor 8 


„Nun, Peter, wieviel iſt die Hälfte von 


di 


q 
„Senkrecht oder waagrecht, Herr Lehrer?“ 
„Das iſt doch ganz egal.“ 
„Nein, iſt es nicht — wenn ich von oben 


nach unten teile, ergibt es drei, wenn ich 


aber anders teile, ergibt es null.“ 


„Donnerwetter, Emil, in voller Kriegs⸗ 
ausrüſtung!“ ſtaunt Erwin Hobelglatt. „Wo⸗ 
her kommſt du denn?“ 

„Vom Angeln,“ erklärt Haubenſtolz. 

„Was haſt du denn geangelt?“ 

„Hechte.“ 

„Haſt du viel gefangen?“ 

„Nicht einen.“ 

Nach einer Weile: „Du, Emil, woher weißt 
du denn, daß du Hechte geangelt haſt?“ 


„Herr Kandidat, welche Muskeln treten 
in Tätigkeit, wenn ich — fagen wir mal — 
boxen würde?“ 

„Die Lachmuskeln, Herr Profeſſor.“ 


Kleine „Auseinander“ ſetzung bei Mokorradlers 
„Jetzt iſt's mir zuviel — nun habe ich endgültig mit dir gebrochen!“ 


Amalie? 


„Wie oft muß ich für das Porträt noch 
ſitzen?“ 
„Wenn Sie den Hund hierlaſſen, brauchen 
Sie nicht mehr zu kommen.“ 
¥ 


Dienſt am Kunden 
„Dieſes Paket foll per Flugzeug an meine 
Tochter in Kopenhagen abgehen. Es enthält 
ein Teeſervice. Sagen Sie dem Flieger, er 
ſoll nur ja recht vorſichtig damit fliegen!“ 
* 


Kindlich 
„Mittags lege ich mich aufs Sofa und 
ſchlafe wie ein Murmeltier!“ 
„Schlafen die auch auf'm Sofa, Onkel?“ 
* 


Glanz und Krokus ſind bei einer Partie 
Schach. Neben Krokus ſitzt Schinder und 
paßt auf. . 

Krokus tut einen Zug. „Rindvieh!“ ent⸗ 
fährt es Schinder. 

Krokus ſteigt das Blut zu Kopf. Was er: 
lauben Sie ſich, Sie unverſchämter Menſch? 

Schinder zeigt auf das Brett. „Da — — 
mit dem Bauern hätten Sie doch den Turm 
ſichern müſſen.“ 

Krokus überlegt. Dann nickt er: „In der 
Tat, Sie haben recht, vollkommen recht. 
Bitte, entſchuldigen Sie!“ 


trockene Gras des Rennplatzes in Brand. Auch 
die Holzbaracken des Totaliſators ſtanden bald in 
hellen Flammen. Die Feuerwehr rückte ſchnell 


Was in der Welt qeschae n 


Roch immer Treibminen in der Oſtſee 


Vor etwa einer Woche wurde eine trei⸗ 
bende Mine nordweſtlich Gotska Sandön ge- 
itet, die bisher trotz eifriger Nachforſchungen 
urch Schiffe der ſchwediſchen Marine noch nicht 
wieder aufgefunden werden konnte, um unſchäd⸗ 
lich gemacht zu werden. Nun wurde wieder durch 
einen ſchwediſchen Schlepper eine treibende 
Mine etwa acht Seemeilen ſüdlich vom Häv⸗ 
ringer Feuerſchiff (zwiſchen Stockholm und Norr- 
köping) geſichtet. Nach mehreren „minenloſen“ 
Jahren hat das vergangene Jahr eine Anzahl 
treibender Minen mit ſich geführt. In dieſem 
Jahr wurden bisher zwei Minen gemeldet. Es 
il anzunehmen, dak noch weitere Minen aus den 
Tiefen der Oſtſee an die Oberfläche fteigen wer⸗ 
den. Im Weltkriege wurden in der Oſtſee von 
ruſſiſcher und deutſcher Seite insgeſamt rund 
4000 Minen gelegt, und wenn die amtlicher: 
letts bekannt geweſenen Minenfelder auch nach 
Kriegsende wieder geräumt wurden, ſo iſt doch 
ziemlich ſicher anzunehmen, daß manche Mine 
von den Räumgeräten nicht erfaßt worden iſt. 


Blutige Strafenunruhen in Lorient 


In mehreren franzöſiſchen Provinzſtädten kam 
es am Sonnabend zu Zwiſchenfällen, die 
zum Teil ſehr ſcharfes Eingreifen der Polizei 
und Gendarmerie notwendig machten. Die ernſte⸗ 
ſten Zwiſchenfälle ereigneten fih in Lorient, 
wo Kommuniſten und Marxiſten gegen die Ab- 
altung einer Kundgebung der Feuerkreuzler 
proteſtierten. Polizei, berittene Gendarmerie, 
lobilgarde und Marinefeuerwehr mußten ein⸗ 
Pol en. um die Ruheſtörer zu verdrängen. Die 
olksmenge ging gegen die berittenen Polizei⸗ 
mannſchafken mit Wurfgeſchoſſen, vor allem mit 


Steinen, Tiſchen und Stühlen vor. Ein Leutnant 
der Mobilgarde erhielt einen Ziegelſtein mitten 
ins Geſicht. Auch ein Polizeikommiſſar wurde im 
Geficht verletzt. f 


Die Polizeimannſchaften hielten zunächſt zwei 
Stunden lang in dem Hagel der gegen ſie ge⸗ 
worfenen Geſchoſſe aus, um zu verſuchen, durch 
kaltblütige Haltung ein Anſchwellen der 
Zwiſchenfälle zu verhüten. Man zog Marine⸗ 
feuerwehr hinzu, aber die Menge zerſchnitt die 
Schläuche und griff die Feuerwehrmannſchaften 
an. Als ſchließlich Fahnenmaſten, die für ein 
am Sonntag ſtattfindendes Feſt errichtet wor⸗ 
den waren, von den Demonſtranten zu Fall ge⸗ 
bracht wurden und über der berittenen Polizei⸗ 
truppe zuſammenſtürzten, ließ der Präfekt den 
Ordnungsdienſt gegen die Menge vorrücken. Bis 
gegen 1 Uhr nachts dauerte der Kampf. Die 
Polizei behauptete ſchließlich die Straße. Es 
den hundert Verhaftungen vorgenommen wor⸗ 

en ſein. 


Tumulte auf dem Rennplag 


Am Sonnabend abend kam es während des 
Vorrennens zum Grand Prix in Longchamps am 
Bois de Boulogne in Paris zu Ausſchrei⸗ 
tungen der in Frankreich bekanntlich ſehr be⸗ 
geiſterten Rennplatzbeſucher. Der Start des zwei⸗ 
ten Rennens ging nicht ganz glatt vonſtatten. 
Die beiden Pferde, die allgemein als Favoriten 
angeſprochen wurden, hinderten ſich gegenſeitig 
beim Start und blieben einfach ſtehen. Trotzdem 
ließ die Rennleitung das begonnene Rennen 
mit den übrigen Pferden weiterlaufen. Das 
Publikum geriet darüber in große Erregung, 
warf die Einzäunungen um, riß die Tribünen 
und die Abſperrungen nieder und ſteckte das 


mit mehreren Zügen an, und die Polizei ging 
im Sturmangriff gegen die wütende Menge vor. 
Immerhin mußte das Rennen ſofort abgebrochen 
werden, zumal die Menge inzwiſchen das Renn- 
feld mit Glasſcherben beſäte und durch ſchnell 
gegrabene Löcher unbrauchbar gemacht hatte. 


Folgenſchwere Exploſion 


Durch eine furchtbare Exploſion in den „Denn⸗ 
Pulverfabriken“ in Olympia (Nordamerika) 
wurden elf Arbeiter der Belegſchaft auf der 
Stelle getötet, zahlreiche andere verletzt. Viele 
von ihnen ſind ſo entſetzlich verſtümmelt, daß die 
Aerzte kaum Hoffnung haben, ſie am Leben er⸗ 
halten zu können. 


Die erſte Exploſion ereignete ſich in der Mi⸗ 
ſchungsanlage. Vor den vierzehn hier beſchäftigten 
Arbeitern wurden einige durch die ungeheuere 
Gewalt der Sprengwirkung buchſtäblich in 
Fetzen geriſſen. Kaum war der Donner dieſer 
erſten Exploſion verhallt, als eine zweite noch 
ſtärkere Exploſion das Fabrikgebäude bis in die 
Grundmauern hinein erſchütterte. Aus den Trüm⸗ 
mern ertönten die Schmerzensſchreie der ver⸗ 
ſchütteten Arbeiter. Ehe die Rettungskolonnen 
jedoch eingeſetzt waren, ſchlugen aus den zer⸗ 
ſtörten Räumen Flammen hervor. Langſam 
kroch das Feuer auf die in den Nebenhallen 
lagernden Pulvermengen. Nur unter unſäglichen 
Anſtrengungen der Werksfeuerwehr gelang es, 
eine nochmalige Exploſion zu verhindern, die 
aller Wahrſcheinlichkeit nach die Fabrikanlagen 
vollkommen vernichtet hätte. 


Wie gewaltig die Wirkung der Exploſionen 
war, iſt daraus zu erkennen, daß die Häuſer im 
Umkreiſe von ſieben Kilometern bis in die 
Grundmauern erſchüttert worden ſind. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Schweres Sprengunglück in Eifaf 


Bei den Straßenarbeiten von Markirch—St. 
Die ereignete ſich ein ſchweres Anglück. Zur 
Sprengung des Tunnels waren mehrere Minen 
gelegt worden. Nach der Exploſion begaben ſich 
die Arbeiter wieder zur Arbeitsſtätte. Plötzlich 
erfolgte eine neue heftige Detonation. Die 
in Arbeiter, die fih im Augenblick der Eplo⸗ 
ion an dieſer Stelle befanden, wurden von den 
Erdmaſſen verſchüttet. Erſt nach ſtundenlanger 

Arbeit gelang es, ſie auszugraben. Vier von 
ihnen waren kot, die anderen ſechs waren mehr 
oder minder ſchwer verletzt. 


Riefenfeuer 


Durch eine Rieſenfeuersbrunſt wurde das Dorf 
Majhul in Aegypten faſt ganz zerſtört. 180 Häuſer 
fielen dem Feuer zum Opfer, 13 Menſchen 
kamen ums Leben. Das Feuer fand durch den 
herrſchenden heftigen Sturm raſche Verbreitung. 

In dem Dorfe Sklenne bei Kremnitz 
(Mähren) brach ein Brand aus, der mit 
raſender Schnelligkeit umſichgriff. Am ſpäten 
Nachmittag ſtanden bereits 80 Gebäude in 
Flammen. Wind und Waſſermangel behindern 
die Rettungsarbeiten. 


Exploſion von Gaſolintanks 


In Jamestown im Staate New York hat 
ſich ein furchtbares r 
ereignet, durch das nach den bisherigen Mel⸗ 
dungen etwa zehn Perſonen getötet 
und King verletzt worden find. Mehrere 
hundert Menſchen waren zuſammengeſtrömt, um 
bei einem Brande den Löſcharbeiten der Feuer⸗ 
wehr zuzuſehen. Plötzlich explodierten drei je 
90 000 Liter faſſende Gaſolintanks, die ſich 
in unmittelbarer Nähe der Brandſtelle befanden. 
Die Wirkung war furchtbar. Zahlreiche Perſo⸗ 
nen wurden buchſtäblich in Stücke geriſſen, 
ſo daß eine genaue Feſtſtellung der Zahl der 
Opfer bisher noch nicht möglich war. 


2700 Meter hoher Berg verſinkt 

Wie die Regierung von Honduras bekannt 
gibt, ift der 2700 Meter hohe Berg Erapuca im 
Copan⸗Diſtrikft im Sinken unten 1300 
Hektar Ackerland ſind bereits verſunken und die 
Anbauflächen an den Bergeshängen reſtlos ver⸗ 
nichtet. Die Regierung hat Ingenieure entſandt, 
die das Naturwunder unterſuchen ſollen. 


Die Elbſchiffahrt in Not 


Der Waſſerſtand der Elbe iſt gegenwärtig 
ſo tief geſunken, daß er die Marke des bis⸗ 


herigen tiefſten Standes erreicht hat. Viele 
Kähne auf dem Schleppweg von Hamburg nach 
der Tſchechoſlowakei find durch Sandbänke feft- 
gelegt. Oftmals müſſen 150 bis 200 Kähne an 
den Baggerſtellen Halt machen. An vielen 
Stellen kann man ſogar durch die Fahrrinne 
der Elbe hindurchgehen. 


Schwerer verluſt 
der Himalaja⸗ Expedition 

Die deutſche Himalaja⸗Expedition iſt nach 
hoffnungsvollem Anfang von einem ſchweren 
Schlag betroffen worden. Wie das „Münchener 
Tagblatt“ meldet, iſt Reichsbahnrat A. Drexel 
am 8. Juni auf dem Nanga Parbat im Lager 2 
(5100 Meter) an einer akuten Lungenent⸗ 
jündung geſtorben. Drexel war anderthalb Tag 
rank. 


Riefenbrand bei der Grube Ilſe⸗Oſt 

Am Tagebau der Grube Ilſe⸗Oſt der 
Ilſe⸗Bergbau AG. wütet ſeit längerer Zeit 
ein gewaltiger Brand, der bisher ein Gelände 
von etwa 400 Morgen zwiſchen der Bahnſtrecke 
Senftenberg—Kottbus und dem Tage 
bau erfaßt hat und ſchon von weither durch 
große Rauchſchwaden zu erkennen iſt. Außer 
der Werksfeuerwehr mußten Löſchzüge aus 
Senftenberg und der ganzen Umgebung einge⸗ 
ſetzt werden. Die Bekämpfung des Brandes 
geſtaltet ſich durch Hitze und Rauch außerordent⸗ 
lich ſchwierig. 


Deutſcher Dampfer geſunken 


Der Dampfer „Dresden“ des Norddeutſchen 
Lloyd, der iH auf einer „Kraft⸗durch⸗Freude“⸗ 
Fahrt nach den norwegiſchen Schären befand, iſt 
bei ſchlechtem Wetter in der Nähe von Utſire 
auf einen Felſen gelaufen und ſo ſchwer be⸗ 
ſchädigt worden, daß das Kommando im 
perie der Sicherheit der Fahrgäſte das Ber- 
laſſen des Schiffes anordnete. Das Ausbooten 
der Fahrgäſte und die Uebernahme durch den 
in der Nähe befindlichen und ſofort herbei⸗ 
geeilten norwegiſchen Dampfer „Kong Haakon“ 

ing trotz des ſtarken Seeganges und der großen 
Jaht der an Bord befindlichen Perſonen in 
voller Ruhe und Ordnung vor ſich. Lediglich 
ein Boot erlitt einen Unfall, bei dem die In⸗ 
jaſſen ins Waſſer fielen, die bis auf zwei 
Damen ſämtlich mit Schwimmweſten verſehen 
waren. Die beiden nicht mit Schwimmweſten 
ausgerüſteten Frauen konnten jedoch von ſofort 
nachſpringenden Stewards gerettet werden. 


— —-¼-—— — 


Von den geretteten Paſſagieren wurden 800 
unverzüglich nach Stavanger gebracht, während 
die übrigen 100 Paſſagiere und die Beſatzung 
nach Stavanger befördert werden, wo fie in 
Kaſernen und Hotels weise Unterkunft 
finden follen. Bedauerlicherweiſe find auf der 
Fahrt von der Anfallſtelle nach Stavanger 
x an des weilige 70 mpias „Kong 

aalon“ zwei weibliche Fahrgäſte an 
ſchwäche verſtorben. ge 2 

Der verunglückte Dampfer „Dresden“ gilt als 
verloren. 


Jugunglück in Mülhauſen 

Auf dem Bahnhof in Mülhauſen fu 
ein Eiſenbahnzug gegen einen Prellbock, Me 
erſten vier Perſonenwagen ſchoben ich inein⸗ 
ander und wurden zertrümmert, Nach den bis⸗ 
herigen Feſtſtellungen ſind vier Perſonen 
getötet und vier ſchwer verletzt worden. 
Zahlreiche andere Perſonen erlitten Verletzungen 
leichterer Natur. 


von chineſiſchen Piraten überfallen 


Nach in London eingetroffenen Meldungen i 
der Dampfer „Shuntien“, als er ſich auf de 
Fahrt nach Chefoo befand, auf dem Gelben 
Fluß von Piraten überfallen und ge: 
plündert worden. Ein ausländiſcher Paſſa⸗ 
gier wurde empfindlich verletzt. Der britiſche 
Staatsangehörige Nihol und ſechs weitere 
Paſſagiere, unter denen ſich zwei Leutnants der 
amerikaniſchen Marine befanden, ſowie etwa 
fa 99 1 wurden durch die Piraten ent: 
ührt. 


Waloͤbrand am hartmannsweiler Kopf 


An den Abhängen des Hartmannsweiler 
Kopfes brach infolge der großen Trockenheit 
Feuer aus, dem man zunächſt keine beſondere 
Bedeutung beimaß, weil außer der Vernichtung 
von einigem Geſträuch lein beſonderer Sad: 
8 angerichtet werden konnte. Es war 
aber nicht möglich, den Brand zu löſchen, weil 
immer wieder aus dem Krieg zurückgebliebene 
Blindgänger explodierten und das Leben 
der Feuerwehrleute bedrohten. Mehrere Laſt⸗ 
wagen mit Truppen wurden an die Brandftelle 
geſandt, um die anliegenden Nadelholzwälder 
vor dem Aebergreifen des Feuers zu ſchützen 
Auf den öſtlichen und ſüdlichen Hängen find 
bereits mehrere hundert Hektar Wald ein Raub 
der Flammen geworden. 
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Invalide 


Von Erich Karl Schmidt 


Die erſten Tropfen fallen, erbſendick, Menſchen 
und Hunde fliehen um die Wette, auch die Vögel 
ſuchen ein ſchützendes Laubdach. Lange vor uns, 
mit Organen ausgerüſtet, die wir nicht kennen, 
ſind die kleinen flüchtigen Tiere verſchwunden, 
die den Regen mehr zu fürchten haben als wir 
alle: die Schmetterlinge, Libellen, Mücken, all 
die Inſekten, denen ein erbſendicker Tropfen 
vielleicht den Tod bedeutet. 

Ich trete unter einen jungen Baum, aus deſſen 
vielfachen Aeſten das Blattwerk ſich zu einem 
dichten Dach zuſammenſchließt, jenſeits des 
Weges ſteht ein gleicher Baum, in deſſen ſafti⸗ 
gem Grün ein junges Mädchen Zuflucht findet. 

Die Tropfen bilden ſchon gleitende Schnüre, 
als noch ein kleines Lebeweſen ungeſchützt im 
Freien herumſchwankt. Es iſt ein Hautflügler, 
eine Imme. Das Tierchen hat einen langen, 
dünnen Leib wie ein Schmetterling, darüber, 
rechts und links, je zwei glashelle Flügelpaare 
und vorn zwei lange Fühlhörner; die hießen 
ſchon früher Antennen, als das Wort noch nicht 
ſo populär geworden war. Dieſes Lebeweſen 
mit den Antennen wird jedoch, fürchte ich, nie⸗ 
en f werden, obwohl es auch ein Wun⸗ 

i 

Es ſegelt alſo im Regen herum, ein wenig 
wie trunken, es ſchwankt beträchtlich, ich winke 
ihm entſetzt zu, es ſolle nur unter mein Buſch⸗ 
werk kommen, ich täte ihm nichts, nein, ich ſei 
nicht nur ein Freund der nützlichen Tiere, als 
da ſind Hund, Schwein, Rind und ſo fort, ſon⸗ 
dern ich liebte, nunmehr ſchon ein wenig gealtert 
und ſichtig geworden, auch jene Weſen, denen 
der Menſch einen Zweck in der Natur nicht 


eigentlich zuſchreibt, weil er ſie nicht zu freſſen 
vermag... - 

Aber obwohl das Immlein noch immer mit 
dem Luftweg kämpft, meiner Einladung nicht 
ſchnurſtracks folgt, ſondern im Zickzack ſchwebt, 
muß ich doch voll Bewunderung ſehen, daß es 
von keiner 1965 erbſendicken Schnüre getroffen 
wird. Es ſegelt zwiſchen den Regenfäden herum 
und hält dennoch Kurs, es folgt meinem heftigen 
Wunſch und landet endlich, endlich auf der Unter- 
ſeite eines Blattes dicht vor meiner Naſe. 

Ich drücke ihm meine Freude mit gedämpft 
ſtürmiſchen Worten aus, ſage, daß es nicht gut 
ſei, im Regen zu luſtwandeln, daß man ſich 
ja immerhin auch verſpäten könne, daß ſelbſt ich, 
als Menſch, keinen Schirm beſäße; ich ſpreche 
ſanft zu dem Tierlein, das ſich, im Winde, mit 
vier oder ſechs Beinen — die Zoologen werdest 
es genauer wiſſen — an dem Baumblatt krampf⸗ 
haft feſthält. Seine Größe in Betracht gezogen, 
muß dieſer ſchwächere Wind, nach menſchlichen 
Begriffen, doch ſchon Orkan, ja Taifun ſein. 

Aber — ſeltſamer Erfolg meiner Worte! — 
die Zweige drüben jenſeits des Weges tun ſich 
auf, und das fremde Mädchen lächelt blauäugig 
aus dem grünen Gezweig. Sie glaubt, da wir 
allein find, meine Worte wären an fie gerichtet, 
fie kann ihren Sinn nicht recht verſtehen, wie fie 
auch meine kleine Imme nicht zu erkennen ver⸗ 
mag, So zeigt ſie mir, wenigſtens mit einigem 
Stolz, daß ſie keine ſo häßliche Puppe ſei in 
ihrem regengrauen Mantel, nein, ſie hat ein 
falterhelles Kleid darunter an. Doch leider kann 
ich mich ihr nicht widmen. Denn ich habe etwas 
entdeckt. 

Die kleine Imme vor mir iſt verwundet, 
„lädiert“ jagten wir als Jungens mit ſchön⸗ 
klingendem Fremdwort, wenn uns gewiſſe Schmet⸗ 
terlinge nicht gefielen. Der rechte untere Flügel 


meiner Imme iſt gebrochen, das feine Ader⸗ 
netz zerknickt was muß fie für Schmerzen gelit- 
ten haben. Das Flüglein ragt, mit geborſtenen 
Rändern, quer am Leib empor, ſratt, wie die 
andern geſunden Flügel, glatt ſich anzuſchmie⸗ 
gen. Meine Imme iſt krank, ein Invalide, und 
nirgends iſt ein Immendoktor in der Nähe. 


Dazu bedenke man meine erbarmungslosen 
Gefühle, als ich das Tierlein im Regen ſchwan⸗ 
ken ſah, meinen Verdacht, meine ſchonungsloſen 
Vergleiche mit einem trunkenen Schmetterling. 

Ich möchte die kleine Imme ſtreicheln, weil ſie 
verletzt und von mir noch gekränkt ward, doch 
ich fühle voll Scham, wie grob ich als Menſch 
geartet bin. Ich habe gar keine Möglichkeit, gut: 
zumachen, was ich verbrach, ich kann nur eins 
tun: recht ſtill ſein, um das arme Weſen nicht 
zu verjagen. 

And ſo ſtehe ich denn wie ein Standbild, halte 
den Atem an und ſehe mitleidig, wie die langen 
Fühlfäden nervös unter dem Blattdach herum: 
rudern, wie der kranke Flügel zuweilen zuckt un 
die Beine ſich krampfhaft im Winde feſtklam⸗ 
mern. 5 

Ich bin ſchon beglückt, daß die Imme mich 
barbariſchen Menſchen nicht flieht, ſondern 
ruhig vor meiner Naſe ſitzen bleibt. Ich freue 
mich, daß der Regen aufhört und nur vereinzelte 
Tropfen, allerdings mit Zyklopenwucht, auf das 
Blattdach fallen 2 

Aber ſchließlich hört auch der Tropfenfall auß 
die Sonne lächelt, ein Regenbogen rundet 
bunt, die Imme ſtößt ab und ſegelt zu ihrer 
Familie, um ſich verbinden und pflegen zu 
laſſen, auch ich gehe rüſtig, doch voller Gedanken | 
davon und höre noch, wie dem jenſeitigen Ge⸗ 
büſch elaſtiſche Füße entſpringen, nicht ohne daß 
ein kleines Lachen, gekränkt, wohl etwas höhniſch 
gar, hinter meinem Rücken einherklingt . 


u ie et 


Holländifhe Kriegsfhiffe üben in der Oſtſee 


= 


Ein holländiſches Geſchwader, beſtehend aus dem Panzerſchiff „Herzog Hendrik“, dem Torpedo- 
bootszerſtörer „Evertſen“, drei Torpedobooten und zwei U-Booten, hat ſich in die Oſtſee be- 
geben, wo es Flottenübungen abhalten will. — Unjer Bild zeigt das Geſchwader beim Ver- 


Photoflugzeug ſtürzt in Krater 

Im Auftrage einer illuſtrierten Tokioter 
Tageszeitung hatte ſich ein Photoreporter im 
Flugzeug über den erloſchenen Krater des Fufi⸗ 
jama begeben, um dort Aufnahmen zu machen. 
Aus bisher nicht geklärten Gründen ſtürzte der 
Apparat ab und zerſchellte im Innern des 
Kraters. Es waren Menſchen in der Nähe, 
die das Unglück beobachtet hatten, doch als ſie 
ſich nähern wollten, erfolgte eine Exploſion, und 
tet Apparat im Krater verbrannte mit Pilot 
und Photographreporter. 


Maſſenvergiftungen in Holland 


In den Dörfern Nieuwkop und Noorden in 
Holland ereignete ſich ein Fall von Maſſen⸗ 
vergiftung, von der über 100 Perſonen betroffen 
worden ſind. Touriſten, die bei der Durchfahrt 


von Nieuwkop Eis genoſſen hatten — es han⸗ 


delt ſich in allen Fällen um den gleichen Eis⸗ 
händler — waren nicht in der Lage, die Reife 
fortzuſetzen. Auch mehrere Perſonen aus Alphen 
am Rhein, die beſuchsweiſe in Nieuwkop weilten, 
erkrankten an den Folgen des Genuſſes von 
Speiſeeis. Zahlreiche Perſonen wurden ins 
Krankenhaus überführt. Die polizeiliche Unter⸗ 
ſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen. 


das große Los zweimal hintereinander 
gezogen! 
Ein unglaublicher Glückspilz iſt der 25jährige 
ames Brok aus New Jerſey (Nordamerika). 
or zwei Jahren war er noch ein abgebauter 
Warenhausverkäufer, der ſich für ſeine letzten 
Dollar ein Los kaufte. Das Los kam mit dem 
auptgewinn von 1 250 000 Dollar heraus. Dann 
aufte Brook nochmals 1000 Loſe, unter denen 


ſich wieder ein Gewinn von 1500 000 Dollar und 


mehrere kleinere von 50 bis 1000 Dollar be⸗ 
fanden. In der Geſchichte der Lotterien iſt wohl 
kein Fall bekannt, daß jemand wie James Brok 
1 hintereinander das große Los gezogen 
at. x 


Die Gefangenen _ 
der chineſiſchen Seeräuber befreit 


Den Bemühungen der engliſchen Kriegsſchiffe 
iſt es gelungen. von den fünf Engländern, 


die von chineſiſchen Seeräubern gefangen und 


verſchleppt worden waren, vier zu befreien. Sie 
befinden ſich wohlbehalten auf einem engliſchen 
Kriegsſchiff. Nach einer Meldung aus Weihai⸗ 
wei ſoll inzwiſchen auch der fünfte engliſche Ge⸗ 
fangene ſowie ein gefangener Chineſe befreit 
worden ſein. Inzwiſchen ſind die befreiten Ge⸗ 
n wohlbehalten in Schanghai eingetrof⸗ 


laſſen des holländiſchen Kriegshafens den Hel der. 


Autounfall durch eine Biene 


Ein at derben Fabrikant erlitt dieſer Tage 
einen faſt verhängnisvoll gewordenen Autoun⸗ 
fall, der durch eine Biene verurſacht worden 
war. Auf der Rückfahrt von einer Hochzeit in 
Trencſin⸗Teplitz nach Preßburg, hatten in dem 
Auto außer dem Fabrikanten noch vier Hoch⸗ 
zeitsgäſte Platz genommen. Kurz nachdem das 
Auto Pöſtyen paſſiert hatte, entdeckten die Fahr⸗ 
göäſte im Innern des Wagens eine Biene. Sie 
wollten ſie ins Freie jagen, wobei auch der 
Chauffeur die ihn umſchwirrende Biene abzu⸗ 
wehren ſuchte. Durch die hierdurch erfolgte Ab⸗ 
lenkung des Chauffeurs raſte der Wagen gegen 
einen Baum und kippte um. Alle Anſaſſen, 
außer dem Chauffeur, wurden verletzt. 


Frankreichs Generalſlabschef General Weygand bei engliſchen Tankmanövern 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Elefanten überfallen Autos 


Eine Serie eigenartiger Unglücksfälle hat ſich 
in den letzten Wochen in Nordindien er⸗ 
eignet. Auf mehreren Autoſtraßen, die durch die 
Dſchungel führen, wurden die Wagen von Ele⸗ 
fanten angegriffen, die am Straßenrande förm⸗ 
lich zu warten ſchienen. In einem Fall wurde 
ein Auto von einem Elefanten zum Stillſtand 
gebracht, völlig zerſtört, und die Inſaſſen konnten 
ſich nur durch ſchleunige Flucht retten. Man will 
nun an den gefährdeten Stellen die Elefanten 
ſyſtematiſch abſchießen, damit fie nicht mehr die 
Autos gefährden können. 


Heide- und Waldbrand in England 


In der Nähe von Alderſhot entſtand heute 
nachmittag ein etwa 45 Quadratkilometer um⸗ 
faſſender Heide⸗ und Waldbrand. 1000 
Soldaten aus dem Militärlager wurden zur 
Bekämpfung des Brandes herangezogen. Die 
Löſcharbeiten wurden von einem Flugzeug aus 
geleitet. Während man noch gegen dieſen Brand 
anging, brach in anderthalb Kilometer Entfer⸗ 
nung ein neues Feuer aus, gegen das 300 Sol⸗ 
daten eingeſetzt werden mußten. 


Ein weiteres Opfer der großen Trockenheit 
wurde eine Hühnerfarm bei Clacton Mon 
Sea (Grafſchaft Eſſex), in der ein Brand aus⸗ 
gebrochen war, der wegen Waſſermangels nicht 
gelöſcht werden konnte. 4000 Hühner und 
10 000 Eier fielen den Flammen zum Opfer. Die 
Feuerwehr mußte erft in einem ausgetrockneten 
Teich tiefe Löcher graben, um genügend Waſſer 
zur Rettung des Hauptgebäudes der Farm zu 
bekommen. 


Eiſenbahnunfall 


Auf der Strecke von Paris nach Pontoiſe 
ſtieß nach Mitternacht ein Vorortzug mit einem 
Güterzug zuſammen. Drei Wagen des Perſonen⸗ 
zuges ſtürzten um und fuhren ineinander. Nach 
den vorläufigen Nachrichten wurde ein Reiſender 
auf der Stelle getötet und vierzig verletzt. Die 
Aufräumungsarbeiten ſind bis zur Stunde noch 
nicht beendet, Es iſt daher zu befürchten, daß ſich 
die Zahl der Opfer noch erhöht. 

Ueber die Urſache des Zuſammenſtoßes wird 
bekannt, daß der Perſonenzug infolge unge⸗ 
nügenden Dampfdruckes auf der Strecke lag. 


Der General beſichtigt mode rne kleine engliſche Tanks. 


Während ſeines Beſuches in England nahm der franzöſiſche Generalſtabschef General Weygand 
auf Einladung der britiſchen Heeresleitung an Tankmanövern in Salesbury teil, 
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